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I N L A N D  

Stift Admont feiert 950-jähriges Bestehen 

Abt Hafner bei Festgottesdienst und Festakt: Jubiläum Anlass für Demut und Dankbarkeit -
Stiftsmuseum präsentiert Sonderausstellung zur Geschichte des Benediktinerstifts 

Graz (KAP) Mit einem Festgottesdienst und einem 
Festakt hat das steirische Benediktinerstift Ad-
mont am 19. März sein 950-jähriges Bestehen ge-
feiert. Dem Festgottesdienst in der Stiftskirche 
stand Abt Gerhard Hafner vor. In seiner Predigt 
sprach er im Blick auf das Jubiläum von "Demut 
und Dankbarkeit". Das Benediktinerstift wurde 
1074 gegründet, die Stifterin des Klosters ist die 
Gräfin von Friesach-Zeltschach, bekannt als die 
Heilige Hemma von Gurk. Die traditionsreiche 
Benediktinerabtei an der steirischen Enns kann 
auf ein 950-jähriges ununterbrochenes Bestehen 
zurückblicken. Hafner wies darauf hin, dass von 
1120 bis 1560 zudem ein Frauenkloster bestand. 
 Der 68. Abt von Admont betonte in seiner 
Predigt, dass Europa ohne das Christentum, ohne 
christliche Kultur und christliches Menschenbild, 
letztlich nicht denkbar sei. Zu dieser Prägung 
habe auch das Stift Admont beigetragen - nicht 
zuletzt auch durch die Akzente, die es im Bereich 
der Kultur gesetzt habe und nach wie vor setze. 
In den vergangenen Jahrzehnten habe das Stift 
dabei immer auch einen Schwerpunkt auf die Ge-
genwartskunst gelegt. Die Förderung von Kunst 
und Kultur sei gerade in einer von Materialismus 
und Profitdenken geprägten Zeit umso wichtiger, 
zeigte sich Hafner überzeugt: "Der Geist Gottes 
weht auch in Kunst und Kultur."  
 Im Rahmen des Festakts wurde auch die 
Jubiläumsausstellung "950 Jahre lebendiges Klos-
ter" eröffnet. Das Admonter Stiftsmuseum führt 
ab Mittwoch durch eine Reise durch die Zeit: Sie 
beginnt mit der Gründung des Stiftes und den Le-
genden darüber und endet mit Musikstücken und 
Texten, die mit Bezug auf das Stift Admont ent-
standen sind. Somit könnten die Besucherinnen 
und Besucher in die fast eintausendjährige Ge-
schichte des Benediktinerstiftes und in das Leben 
und Wirken der Mönche eintauchen, auch an-
hand bisher kaum bekannter Objekte, wie Prior 
P. Maximilian Schiefermüller betonte. Die Aus-
stellung zeigt neben der Geschichte des Stiftes 
auch dessen wissenschaftliche Forschung und 
pastorale Tätigkeiten; ferner wird Einblick in die 

historischen und gegenwärtigen Wirtschaftsbe-
triebe gegeben. 
 Die Mönche von Stift Admont begrüßten 
zum Festakt und Jubiläumsgottesdienst u.a. auch 
den steirischen Landeshauptmann Christopher 
Drexler und Bildungsminister Martin Polaschek, 
ebenfalls ein Steirer. Drexler hob in seinem Gruß-
wort den "unglaublichen Einsatz" des Stiftes für 
Kunst und Kultur hervor. Dafür gelte es, Danke zu 
sagen. Kultur und Glaube, Kunst und Kirche 
zeichneten sich durch eine "natürliche Verbin-
dung" aus, so der Landeshauptmann Er betonte, 
dass die Geschichte des Stifts untrennbar mit der 
Geschichte der Steiermark verbunden sei - "und 
darüber hinaus". 
 Minister Polaschek würdigte das Stift als 
"Ort des Wissens, der Kunst und der Offenheit für 
die Menschen". Die Seelsorge sei immer begleitet 
gewesen von Wissenschaft, Bildung, Kultur, sozi-
alem Engagement, bodenständig eingebettet in 
die Region. Das Stift stehe für ein christliches 
Menschenbild und christliche Werte, die unter 
anderem auch im Stiftsgymnasium an viele junge 
Menschen in der Region vermittelt werden, hob 
der Bildungs- und Wissenschaftsminister hervor. 
  
Jubiläumsjahr 2024 
Mit dem Fest am Dienstag und der Sonderausstel-
lung ist es freilich nicht getan: Das Stift feiert das 
ganze Jahr 2024 über sein Jubiläum. Am Pro-
gramm stehen Konzerte mit internationalen Mu-
sikgrößen und ein wissenschaftliches Sympo-
sium über Erzbischof Gebhard von Salzburg. Ei-
nen Schwerpunkt werden auch zahlreiche Kir-
chenfeste bilden, die Admonts Mönche gemein-
sam mit hochrangigen Kirchenvertretern feiern 
wollen.  
 In einer von Männern dominierten Welt-
geschichte habe "Gott für unser Stift Admont eine 
Stifterin ausgewählt", wies Abt Hafner hin. Die 
Heilige Hemma von Gurk gilt als eine der wohl-
habendsten Frauen ihrer Zeit, die ihr Vermögen 
für soziale Zwecke verwendet hat. Ihrem Willen, 
ein Kloster zu stiften, ist Erzbischof Gebhard von 
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Salzburg 1074 mit der Gründung des Benedikti-
nerstiftes Admont nachgekommen. 
 Die ersten Mönche kamen aus der Bene-
diktinerabtei St. Peter in Salzburg. Nach seiner 
Gründung wurde Admont rasch ein klösterliches 
Zentrum für den gesamten süddeutsch-österrei-
chischen Raum. Heute ist das Stift das älteste be-
stehende Kloster der Steiermark. 

Zum Stift gehören aktuell 26 Pfarren, die von den 
Mönchen des Benediktinerstiftes betreut werden, 
sowie das Stiftsgymnasium Admont, das heuer 
sein 380-Jahr-Jubiläum begeht. Nach dem Vorbild 
der Heiligen Hemma unterstützt das Benedikti-
nerstift zahlreiche Sozialprojekte, darunter Mis-
sio Österreich, und ist ein bedeutender Arbeitge-
ber in der Region. (https://stiftadmont.at) 

  

Admonter Abt Hafner: "Das Wichtigste ist das Lob Gottes" 

Kathpress-Interview über die vielfältigen Aufgaben im Stift Admont, das heuer sein 950-jähriges 
Bestehen feiert 

Graz (KAP) 26 Ordensmänner zählt die traditions-
reiche Benediktinerabtei Admont an der steiri-
schen Enns. Davon ist genau die Hälfte unter 50. 
Keine Selbstverständlichkeit für ein Kloster in 
heutigen Zeiten, wie Abt Gerhard Hafner im Ka-
thpress-Interview einräumte. Das Stift feiert 
heuer sein 950-jähriges Bestehen. Es ist ein wich-
tiger Akteur in der Seelsorge in der Region, ein 
Kultur- und Kunstzentrum, ein zentraler regiona-
ler Wirtschaftsfaktor und mit dem Stiftsgymna-
sium auch ein bedeutender Bildungsfaktor. "Das 
Wichtigste für unsere geistliche Gemeinschaft ist 
aber das Lob Gottes, Tag für Tag", so Abt Hafner. 
Um das Gebet herum fügten sich in konzentri-
schen Kreisen die anderen Aufgaben des Stifts.  
 Die Vielfalt dieser Bereiche sei vielleicht 
auch eine Erklärung, warum Admont für so man-
chen am Klosterleben interessierten jungen 
Mann attraktiv erscheint. Dazu komme: "Es ist si-
cherlich ein Segen, wenn jüngere Mitbrüder in ei-
ner Gemeinschaft sind. Dann kommen auch eher 
weitere jüngere dazu." Er sei dankbar für die Ge-
meinschaft im Stift, die alle Generationen um-
fasse, so der Abt. Im Aufgabenbereich des Stifts 
sei für jeden etwas dabei, wobei die Seelsorge 
schon den Schwerpunkt bilde. 
 Das trifft auch auf den Abt zu. Hafner ist 
der 68. Abt der traditionsreichen Benediktinerab-
tei an der steirischen Enns, die seit dem Jahr 1074 
ununterbrochen besteht. Er hat dieses Amt seit 
2017 inne. Hafner war zuerst Priester der Diözese 
Graz-Seckau, bevor er vier Jahre nach seiner 
Priesterweihe 1994 in das Benediktinerstift ein-
trat. 1999 legte er seine Feierliche Profess ab. Seit 
Mitte der 1990er-Jahre wirkt Hafner als Pfarrer 
von Admont. Diese seelsorgliche Aufgabe hat er 

auch als Abt beibehalten. Nachsatz: "Das war mir 
besonders wichtig." 
 Das Benediktinerstift Admont wurde 1074 
gegründet, die Stifterin des Klosters ist die Gräfin 
von Friesach-Zeltschach, bekannt als die Heilige 
Hemma von Gurk. Die Benediktinerabtei kann 
auf ein 950-jähriges ununterbrochenes Bestehen 
zurückblicken. Demut und Dankbarkeit im Blick 
auf die Geschichte des Stifts seien angebracht, be-
kräftigte Abt Hafner. 
 Auch wenn es viele schwierige Zeiten im 
Laufe dieser Geschichte gegeben habe und man 
von Zeit zu Zeit gestrauchelt sei, so sei man im-
mer wieder aufgestanden und den Weg weiterge-
gangen. Gott habe stets seine schützende Hand 
über das Stift gehalten. Die aktuelle Jubiläumsau-
sstellung "950 Jahre lebendiges Kloster" führt 
durch diese bewegten Zeiten.  
 Die ersten Mönche kamen aus der Bene-
diktinerabtei St. Peter in Salzburg. Nach seiner 
Gründung wurde Admont rasch ein klösterliches 
Zentrum für den gesamten süddeutsch-österrei-
chischen Raum. Heute ist das Stift das älteste be-
stehende Kloster der Steiermark. 
 Zum Stift gehören aktuell 26 Pfarren, die 
von den Mönchen des Benediktinerstiftes betreut 
werden, sowie das Stiftsgymnasium Admont, das 
heuer sein 380-Jahr-Jubiläum begeht. Nach dem 
Vorbild der Heiligen Hemma unterstützt das Be-
nediktinerstift zahlreiche Sozialprojekte, darun-
ter Missio Österreich, und ist ein bedeutender Ar-
beitgeber in der Region. Die prunkvolle Admon-
ter Klosterbibliothek mit 200.000 Bänden gilt als 
die größte der Welt. Wegen der meisterhaften 
Skulpturen, Reliefs und Fresken wurde sie lange 
Zeit sogar als "achtes Weltwunder" bezeichnet. 
(https://stiftadmont.at) 
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Erzabt Birnbacher über Frauenweihe: Der Kirche "Sprünge" zutrauen 

Vorsitzender der Österreichischen Ordenskonferenz erinnerte in Furche-Interview an Öffnung 
der Urkirche für Heidenchristen durch ein Apostelkonzil: "Warum soll das nicht in der Frage 
von Frauen als Priester auch so sein?" - Heiligem Geist keine Vorschriften machen 

Wien (KAP) Der Vorsitzende der Österreichischen 
Ordenskonferenz und Erzabt von St. Peter in Salz-
burg hat sich für die Priesterweihe der Frau aus-
gesprochen, "wenn der Heilige Geist das will". Er 
glaube jedenfalls, dass eine solche Öffnung des 
kirchlichen Amtes "früher oder später kommen 
wird", sagte Birnbacher im Interview der Wo-
chenzeitung "Die Furche" (14. März). Die Frau-
enordination solle "nicht forciert werden - das 
halte ich auch für kontraproduktiv". Aber die Kir-
che habe schon öfters "solche Sprünge gemacht". 
Der Erzabt erinnerte als Beispiel an das im Neuen 
Testament beschriebene Apostelkonzil, bei dem 
nach Streit entschieden wurde, man müsse nicht 
mehr Jude werden, um Christ werden zu können. 
Birnbacher: "Warum soll das nicht in der Frage 
von Frauen als Priester auch so sein?"  
 Dazu zitierte er seinen Vorvorgänger als 
Erzabt des ältesten bestehenden Klosters im deut-
schen Sprachraum, Franz Bachler. Dieser habe 
sich darüber geärgert, "dass gewisse Gruppierun-
gen am liebsten dem Wirken des Heiligen Geistes 
Vorschriften machen möchten". 
 Der Ordenskonferenz-Vorsitzende sagte 
in dem Interview zur derzeit auf weltkirchlicher 
Ebene durch Bischofsversammlungen forcierten 
Synodalität in der Kirche, diese gebe es theore-
tisch ja, sie "wird halt nur nicht immer so gelebt". 
Vor allem im 19. Jahrhundert habe sich mit dem 
Jurisdiktionsprimat des Papstes zunehmend ein 
"rigider Autoritarismus" ausgeprägt, "der unge-
sund ist". Synodale Formen der kirchlichen und 
zumal monastischen Tradition seien in der Folge 
zunehmend in den Hintergrund gedrängt wor-
den. Als Beispiel nannte Birnbacher die Klöster 
des 18. Jahrhunderts: Sie seien damals die einzi-
gen Orte gewesen, wo man gesellschaftliche 
Stände und Schichten durchbrechen konnte. 
"Nur in einem Kloster konnte etwa ein schwäbi-
scher Bauernbub durch Wahl zum Fürst-Abt auf-
steigen." 

Wahrheit "immer auch in Bewegung" 
Anlass für das Interview der "Furche" war das 
jüngst erschienene Buch "Weites Leben, weites 
Herz" von Erzabt Birnbacher. Darin legt er vor, 
was "Gut leben nach dem Bauplan des heiligen 
Benedikt" bedeutet. Zum Thema Konfliktaufar-
beitung meinte der Ordensmann, aus der 1500 
Jahre alten Benediktregel könne man vor allem 
lernen, "dass man nicht meint, für alles eine pass-
fertige, eindeutige Lösung zu haben". Das erste 
Wort der Regel laute "Höre!" und ganz am Schluss 
stehe "dann wirst du ankommen". Das sind laut 
Birnbacher essenzielle Worte in der Regel. "Die 
erfreuliche Grundhaltung ist dabei, dass wir 
nicht im Besitz der Wahrheit oder der Weisheit 
sind, wie man etwas machen soll, sondern dass 
das immer auch in Bewegung ist", erklärte der 
Erzabt. "Wir sind also nicht Besitzende, sondern 
stets Suchende." 
 Neben den evangelischen Räten Armut, 
Ehelosigkeit und Gehorsam sei "das wirklich Spe-
zifische" der Benediktregel die Stabilitas. "In ei-
ner Zeit, die so schnelllebig ist oder die sich im-
mer mehr beschleunigt", sei "eine gesetzte Gelas-
senheit etwas ganz Wichtiges", hielt Birnbacher 
dazu fest. Stabilitas meine Verlässlichkeit im 
Sinne von: "Es gilt das, was man sagt; und das ist 
nicht bloß das Geschwätz von gestern." Und es sei 
bedeutsam zu wissen: "Das bin jetzt ich, das kann 
man nicht so ohne Weiteres ablegen." Der Erzabt 
verglich das damit, dass man auch nicht aus der 
Kirche austreten und meinen könne, es sei mög-
lich, das abzustreifen. "Es gehört unweigerlich zu 
mir, auch wenn ich verstandesmäßig eine andere 
Entscheidung treffe." 
 Korbinian Birnbachers Buch "Weites Le-
ben, weites Herz Gut leben nach dem Bauplan des 
heiligen Benedikt" erschien im Tyrolia Verlag 
und kostet 22 Euro. 
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Redemptoristen feierten Wiener Stadtpatron Clemens Maria Hofbauer 

Redemptoristen-Generaloberer Gomes zu Feierlichkeiten in Wien - Oberster Redemptorist sieht 
Ordens-Situation zuversichtlich 

Wien (KAP) Mit einem Festgottesdienst in der Kir-
che Maria am Gestade im ersten Wiener Bezirk 
haben die Redemptoristen am Freitagabend des 
Wiener Landespatrons Klemens Maria Hofbauer 
(1751-1820) gedacht. Dem Gottesdienst am Fest-
tag des Heiligen standen Provinzial P. Martin 
Leitgöb und der Generalobere des Ordens, P. 
Rogério Gomes, vor. 
 Zuvor gab P. Gomes im Rahmen eines 
Pressegesprächs Einblicke in die aktuelle Situa-
tion des Ordens, wie die heimischen Ordensge-
meinschaften berichteten. Auch wenn die Beru-
fungen zurückgehen, wolle er die Situation nicht 
pessimistisch sehen, so der Generalobere. Das 
Wirken der über 1.000 Redemptoristen sei nach 
wie vor wichtig und es gebe viel zu tun. Der Or-
den sei daher auch in Europa noch immer leben-
dig, zeigte er sich zuversichtlich. Ähnlich gestalte 
sich die Situation in Nordamerika.  
 Es sei falsch, in Europa und den USA keine 
Zukunft für die Redemptoristen zu sehen. "Wir 
müssen das tun, was wir zu tun haben, mit all un-
seren Kräften. Wenn wir das Ziel nicht erreichen, 
haben wir es zumindest probiert. Sehr traurig 
wäre es, wenn die Gemeinschaft verschwindet, 
weil wir uns dem Geist verschlossen haben", so 
Gomes. 
 Auch die Konferenz in Südamerika und 
die Karibik sei von zunehmenden gesamtgesell-
schaftlichen Säkularisierungsprozessen betrof-
fen, sei aber momentan die mitgliederstärkste 
Konferenz.  

Aufstrebend präsentieren sich die Redemptoris-
ten in Asien und Ozeanien. Vor allem in Vietnam 
und Indonesien würden die Berufungen stark an-
steigen, in Indonesien gebe es derzeit gar 26 No-
vizen. Auch in Afrika und Madagaskar gebe es 
viele Berufungen, dort sei es aber schwierig, auch 
aufgrund der schwierigen wirtschaftlichen Lage, 
diese zu halten. 
 Hoffnung gibt P. Gomes die Freude seiner 
Mitbrüder - auch der alten und gebrechlichen - an 
ihrer Berufung. "Wir haben sehr kreative Junge, 
die ihre neue Sprache mitbringen, um das Evan-
gelium zu verkünden", erklärte er und sprach 
beispielsweise die sozialen Medien an. Das 
Hauptcharisma des Ordens sei schließlich, das 
Evangelium zu verkünden. Außerdem betonte er: 
"Es ist wichtig, unser Gemeinschaftsleben und 
unser spirituelles Leben zu verbessern. Das hat 
direkten Einfluss auf unsere Mission." 
 Der 1974 geborene Brasilianer Gomes 
wurde im September 2022 in das Amt des Gene-
raloberen der Redemptoristen gewählt und steht 
seither rund 4.500 Ordensmännern auf der gan-
zen Welt vor. Eine Tradition sieht vor, dass der 
Generalobere und der Generalvikar des Ordens 
zu Beginn ihrer Amtszeit zum Klemensfest nach 
Wien kommen. Daher besuchte Gomes nun in Be-
gleitung seines Stellvertreters P. Francois Stanula 
Wien und die Grabstätte Hofbauers in der Kirche 
Maria am Gestade. Bereits am Donnerstagabend 
feierte der Generalobere in der Marienkirche in 
Wien-Hernals einen Festgottesdienst.  

  

Schönborn erinnert an Wiener Stadtpatron Klemens Maria Hofbauer 

Traditionelles Klemensfest am 15. März in Wiener Kirche Maria am Gestade mit weltweitem Ge-
neraloberen der Redemptoristen, P. Rogerio Gomes 

Wien (KAP) Kardinal Christoph Schönborn hat 
den Wiener Stadtpatron Klemens Maria Hof-
bauer (1751-1820) gewürdigt, der am Freitag sei-
nen Gedenktag hat. Auch wenn nur wenige Wie-
nerinnen und Wiener wüssten, dass Hofbauer 
Schutzpatron der Bundeshauptstadt ist, habe er 
doch bleibenden Eindruck hinterlassen. Die 
Gabe, "alle Menschen anzusprechen, die Amen, 
die Professoren, die Künstler", habe dem Heiligen 

bleibende Beliebtheit eingebracht, schrieb der 
Wiener Erzbischof in seiner Kolumne für die Gra-
tiszeitung "Heute" (15. März).  
 Geboren 1751 in Südmähren, wuchs des 
Hl. Klemens in einer armen Familie und erlernte 
deswegen zuerst das Bäckerhandwerk, bevor er 
ein Theologiestudium absolvierte und Priester 
wurde. Er trat in den noch jungen Redemptoris-
tenorden ein, überall wo er tätig war, konnte er 
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die Menschen vom Glauben begeistern, so auch 
in Wien, wo er seine letzten Lebensjahre ver-
brachte. 
 So kamen die Menschen "scharenweise in 
seine Gottesdienste in St. Ursula im 1. Bezirk". Der 
damaligen Staatspolizei sei er deshalb sogar ver-
dächtig vorgekommen und er wurde deshalb fast 
aus Wien ausgewiesen. Seine Beliebtheit be-
wahrte ihn allerdings davor. Noch heute werden 
am 15. März vor der Kirche Maria am Gestade 
(Salvatorgasse 12) in Wien in Erinnerung an den 
"Bäckerlehrling aus Znaim" sogenannte "Kle-
mensweckerl" verteilt. Dort findet um 18 Uhr 
auch der Festgottesdienst zu Ehren des Schutz-
patrons statt. Zu diesem hat sich heuer hoher Be-
such angekündigt. Der Generalobere der Red-
emptoristen, P. Rogerio Gomes, kommt in Beglei-
tung seines Stellvertreters P. Francois Stanula 
nach Wien. 
  
Klemens Maria Hofbauer 
Hofbauer wurde 1751 als Johannes Hofbauer im 
südmährischen Tasswitz (Tasovice) bei Znaim 
(Znojmo) geboren und erlernte das Bäckerhand-
werk in Znaim. Später arbeitete er als Bäcker in 
Wien und studierte Theologie. Dann verließ er 
Österreich und trat 1783 in Rom in den Redemp-
toristenorden ein. 
 Als Priester wurde er nach Österreich ge-
schickt, wo eine Klostergründung in der Zeit jo-
sephinischer Klosteraufhebungen aber nicht 
möglich war. Er zog deshalb weiter nach War-
schau. Bis 1808 entwickelte sich eine lebendige 
Seelsorge; die Ordensmänner gründeten auch 
Heime und Schulen für arme und verwaiste Kin-
der. Laienvereinigungen unterstützten sie dabei. 

1808 wurden die Redemptoristen auf Befehl Na-
poleons aus Polen vertrieben und Hofbauer ging 
zurück nach Wien. Zuerst wirkte er als Hilfsseel-
sorger in der Minoritenkirche, dann entfaltet er 
als Rektor der Klosterkirche St. Ursula seine un-
verwechselbare Pastoral. Er war Beichtvater und 
Geistlicher Begleiter von Studenten, Adeligen und 
einfachen Menschen und sorgte persönlich für 
materielle Hilfe für Menschen in Not. 
 Noch in seinem Todesjahr 1820 wurde die 
Ordensgemeinschaft der Redemptoristen in Ös-
terreich zugelassen. Das Wiener Kloster "Maria 
am Gestade" wurde zum Ausgangspunkt für die 
weltweite Verbreitung der Ordensgemeinschaft. 
1909 wurde Hofbauer von Papst Pius X. in Rom 
heiliggesprochen. Am 14. Jänner 1914 wurde Hof-
bauer zum Stadtpatron Wiens erhoben. 
 Das Zentrum der Klemens-Verehrung ist 
die Kirche Maria am Gestade in der Wiener In-
nenstadt. Seit 2014 gibt es in Maria am Gestade 
auch ein Klemensmuseum, in dem das Leben und 
Wirken vom Klemens Hofbauer anhand von ori-
ginalen Objekten und mit Schautafeln dargestellt 
wird. 
 Die Redemptoristen zählen heute mit 
mehr als 4.500 Mitgliedern weltweit zu den mit-
telgroßen männlichen Ordensgemeinschaften 
der katholischen Kirche und sind in über 80 Län-
dern vertreten. Gegründet wurde die Kongrega-
tion 1732 durch den heiligen Alfons Maria von Li-
guori im damaligen Königreich Neapel. Als ihre 
Grundaufgabe betrachtet die Ordensgemein-
schaft die missionarische Pastoral, daneben er-
füllt sie aber auch zahlreiche Aufgaben in der or-
dentlichen und außerordentlichen Seelsorge. 

  

Stift Heiligenkreuz übernimmt Pilgerseelsorge im Kloster Säben 

Konventkapitel will Säbener Burg-Kloster auf Einladung des Südtiroler Bischofs Muser wieder 
zum "Ort des Gebetes" machen - Gebäude bleiben unter Diözesanverwaltung 

Wien/Bozen (KAP) Stift Heiligenkreuz hat sich da-
für entschieden, die Pilgerseelsorge im Südtiroler 
Klosters Säben zu übernehmen. Der Einladung 
des Bischofs von Bozen-Brixen, Ivo Muser, werde 
man Folge leisten, hieß es am 14. März nach ein-
gehenden Beratungen im Heiligenkreuzer Kon-
ventkapitel. Ein Priorat werde jedoch nicht ge-
gründet, vielmehr sollen die Gebäude weiterhin 
unter Diözesanverwaltung bleiben, war einer 
Mitteilung zu entnehmen.  

Ziel des künftigen Wirkens auf dem Säbener Berg 
über Klausen im Eisacktal sei es, "dass sich der 
Heilige Berg Tirols zu einem geistlichen Zentrum 
für die Menschen und das Land entwickeln 
kann", so die Aussendung weiter. Vor allem solle 
Säben auch als "Ort des Gebetes" erfahrbar sein. 
Konkreteres werde in den kommenden Wochen 
mit den Verantwortlichen besprochen und ent-
schieden. "Wir bitten um das Gebet für diese neue 
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seelsorgliche Aufgabe unserer Gemeinschaft", so 
das Zisterzienserkonvent.  
 Das Kloster Säben war davor zwei Jahre 
lang leer gestanden, seit die mehr als 300 Jahre 
hier lebenden Benediktinerinnen das Kloster ver-
lassen und der Diözese Bozen-Brixen übergeben 
hatten. Ortsbischof Muser war der Erhalt als 
"geistlicher Ort" ein großes Anliegen, weshalb 
Stift Heiligenkreuz hinsichtlich einer Übernahme 
angefragt wurde. Die Zisterzienser aus dem Wie-
nerwald hatten in den vergangenen Jahrzehnten 
bereits zwei Priorate in Deutschland gegründet: 
Bochum-Stiepel im Ruhrgebiet (1988) und Neu-
zelle in Brandenburg (2018). Eng verbunden ist 
das Wienerwald-Kloster auch mit dem Zisterzien-
serkloster Stella Maris in Sri Lanka. 
 Die nunmehrige Entscheidung war be-
reits länger vorbereitet worden. Nach mehreren 
Monaten der Gespräche über verschiedene As-
pekte einer möglichen Niederlassung hatten im 
vergangenen Herbst fünf Heiligenkreuzer Mön-
che "zur Probe" in Säben gewohnt, wobei es auch 
zahlreiche Begegnungen mit Südtiroler Gläubi-
gen gab, auch Abt Maxmilian Heim kam zu Be-
such. 
  
Bischof Muser erfreut über Entscheidung 
Der Bischof der Südtiroler Diözese Bozen-Brixen, 
Ivo Muser, hat sich erfreut über die Entscheidung 
des Stifts Heiligenkreuz geäußert, die Pilgerseel-
sorge im Kloster Säben zu übernehmen. Der Bi-
schof sprach in einer Aussendung am Donners-
tag, von einer "guten Nachricht", die ihn heute 

aus Heiligenkreuz erreicht habe. "Die Mönche 
aus Heiligenkreuz sind eine Garantie dafür, dass 
Kloster Säben wieder zu einem geistlichen Ort 
mit seelsorglicher Ausstrahlung wird." Er wolle 
der Zistersienser-Gemeinschaft danken, dass sie 
diesen Schritt wage. "Ich bin sicher, dass diese 
Nachricht von vielen Menschen mit Freude auf-
genommen wird."  
 
Einstiger Bischofssitz 
Der schon in der Jungsteinzeit besiedelte Felsen 
über Klausen war vom 6. Jahrhundert bis etwa 
zum Jahr 1000 Bischofssitz der Diözese Sabonia, 
aus der die heutige Diözese Bozen-Brixen hervor-
gegangen ist. Zunächst bischöfliche Wehrburg 
und im 14./15. Jahrhundert Justiz- und Verwal-
tungszentrum der Region, kamen 1685 Ordens-
schwestern aus dem Salzburger Stift Nonnberg 
nach Säben, wodurch der Ort fortan zum "Kloster 
zum Heiligen Kreuz auf Säben" wurde.  
 1699 wurde das Kloster zur Abtei erho-
ben, die 1974 in die Beuroner Kongregation auf-
genommen wurde. Die kontemplativen Benedik-
tinerinnen lebten in strenger Klausur, widmeten 
sich dem Chorgebet und der häuslichen Arbeit, 
kümmerten sich aber auch um Pilger und nah-
men im Sommer Gäste im Gästehaus auf. 2021 
wurde das zuletzt noch von drei Nonnen be-
wohnte Frauenkloster wegen Nachwuchsman-
gels aufgelassen. Mit der Übernahme der Seel-
sorge durch Stift Heiligenkreuz beginnt dem-
nächst ein neues Kapitel in der Geschichte Sä-
bens. 

  

Salzburg: Erzabtei Sankt Peter bekommt neuen Prior 

P. Jakob Auer ab April neue "Nummer Zwei" im Salzburger Benediktinerkloster 

Salzburg (KAP) Die Salzburger Erzabtei St. Peter 
bekommt mir P. Jakob Auer (32) ab April einen 
neuen Prior. Der bisherige Kirchenrektor in der 
Erzabtei St. Peter folgt auf P. Petrus Eder, der Su-
perior und Leiter der Wallfahrt in Maria Plain 
wird. Auer ist damit die "Nummer Zwei" in der 
Erzabtei. Nach außen hin ist er Stellvertreter von 
Erzabt Korbinian Birnbacher.   
 Bedeutsam sei aber auch seine Position 
im Inneren des Klosters, wie Auer gegenüber den 
"Salzburger Nachrichten" erläuterte: "Der Prior 
ist der Erste der Brüder zum Abt hin", so Auer. Er 
zeichne etwa wichtige Geschäftsabschlüsse ge-
meinsam mit dem Erzabt, aber im Namen des 

Konvents. "Im Inneren bin ich somit das Gegen-
über des Abts."  
 Die Amtszeit Auers ist schon vor Antritt li-
mitiert. Sie endet mit jener des Erzabts - im April 
2025. "Ein neu gewählter Abt ist frei, alle Ämter 
neu zu besetzen." Diesen wählen die Mitbrüder 
aus dem eigenen Kreis und in einer geheimen Ab-
stimmung. 
 Die Erzabtei St. Peter in der Salzburger 
Altstadt ist das älteste Kloster im Deutschen 
Sprachraum, das ohne Unterbrechung besteht. Es 
wurde vom Wormser Bischof Rupert 696 als Mis-
sionskloster in den Südostalpen gegründet und 
war bis 987 Sitz des Bischofs bzw. Erzbischofs, bis 
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das Kloster 987 einen eigenen Abt erhielt. Im Mit-
telalter besaß St. Peter eine berühmte Schreib-
schule. Im 15. Jahrhundert schloss sich das Stift 
der Melker Reform an, ab 1623 war es mit der neu 

errichteten Benediktineruniversität in Salzburg, 
die bis 1810 bestand, eng verbunden. Bis heute 
gehört St. Peter zu den wichtigsten Wirtschaftsbe-
trieben der Landeshauptstadt.  

  

Kostenloses Lernhilfe-Angebot soll zur Dauereinrichtung werden 

Bildungsminister Polaschek verkündet Erhöhung der von Ministerium und EU bereitgestellten 
Mittel auf 14 Millionen Euro bis 2026 und plant Weiterfühung darüber hinaus - Caritas und Hilfs-
organisationen begrüßen Schritt 

Wien (KAP) Als Maßnahme zu "mehr Bildungsge-
rechtigkeit" hat die Bundesregierung die Förde-
rung des kostenlosen und individuellen Lern-
hilfe-Angebots für Kinder und Jugendliche mit 
Lernrückstände verlängert und will sie zu einer 
Dauereinrichtung machen. Bis Ende 2026 werden 
dafür 14 Millionen Euro bereitgestellt, wobei 5,5 
Millionen aus dem Europäischen Sozialfonds 
stammen. Mit dem Geld sollen für weitere drei 
Jahre 200.000 Lernstunden ermöglicht werden, 
kündigte Bildungsminister Martin Polaschek 
(ÖVP) am 18. März bei einem Medientermin im 
kirchlichen Wiener Schulzentrum Friesgasse an. 
 Die bundesweite Lernhilfe-Initiative wei-
terlernen.at war im Dezember 2020 als Reaktion 
auf problematische Auswirkungen des Fernun-
terrichts in Zeiten der Corona-Pandemie gestartet 
worden, Polaschek nannte sie eine "ergänzende 
Säule zu unserem Schulsystem". Die Plattform 
vermittelt seither über Hilfswerke wie Caritas, Di-
akonie, Jugendrotkreuz und Lerntafel Wien 
"Lernbuddys" - etwa Lehramtsstudierende, pen-
sionierte Pädagogen oder andere Schüler. Insge-
samt mehr als 160.000 Stunden Lernhilfe für 
rund 20.000 Schülerinnen und Schüler seien so 
zustande gekommen, wobei die 10 Millionen 
Euro dafür von EU-Mittel des REACT-Programms 
kofinanziert wurden, bilanzierte Polaschek. 
 "Das ist erst der Anfang", versprach der 
Minister, sei doch der Bedarf nach kostenloser 
Nachhilfe weiter gestiegen. Sein Ministerium 
habe ein Konzept für eine dauerhafte neue För-
derschiene mit dem Ziel ausgearbeitet, "öster-
reichweite Lernhilfe-Angebote für sozial und bil-
dungsmäßig benachteiligte Schülerinnen und 
Schüler" verfügbar zu machen. Dabei solle es 
auch einen Inklusions-Schwerpunkt geben. Pola-
schek sicherte die Verlängerung des Programms 
auch für die Zeit nach 2026 zu. Ob es dafür eine 
weitere Kofinanzierung aus EU-Mitteln geben 

werde, müsse man erst sehen, das Ministerium 
bemühe sich jedoch darum.  
 Erfreut über die Ausweitung des Pro-
gramms äußerten sich die beteiligten Hilfswerke. 
Caritas-Generalsekretärin Anna Parr bezeichnete 
bei dem Pressetermin die Bildung als "Schlüssel 
für Armutsbekämpfung", trage sie doch für Kin-
der aus sozial benachteiligten Familien erheblich 
zu einem späteren Leben ohne Armut und  mehr 
gesellschaftliche Teilhabe bei. Für Kinder, die 
aufgrund ihrer sozialen Situation sonst oft "aus 
der Bildungslaufbahn geschleudert" würden und 
von gutbezahlten Jobs ausgeschlossen seien, 
seien außerschulische Lernhilfen besonders ef-
fektiv: "96 Prozent der Kinder und Jugendlichen, 
die in den österreichweit 69 Caritas-Lerncafés be-
treut werden, schaffen ihren Schulabschluss", 
verwies Parr auf beeindruckende Erfolgszahlen. 
  
Lange Wartelisten 
Dass die Regierung die Mittel für kostenlose Lern-
hilfe nunmehr erhöht, hängt mit dem von den 
NGOs gemeldeten gestiegenen Bedarf zusammen. 
Denn die Warteliste bei den einzelnen Standorten 
sei teils lange. "Derzeit unterstützen wir in den 
Lerncafés 1.900 Jugendliche und Kinder, immer 
noch 1.000 warten jedoch auf einen Platz. Das ist 
noch eine Nachwirkung aus der Coronazeit, zu-
dem hat die Teuerung viele Familien zusätzlich 
belastet", verdeutlichte die Caritas-Generalsekre-
tärin. Mit den angekündigten zusätzlichen Mit-
teln werde es den beteiligten Hilfswerken mög-
lich sein, nicht nur weitere Standorte zu eröffnen, 
sondern auch längere Öffnungszeiten anzubie-
ten, womit man die Wartelisten abzubauen hoffe. 
Wie Minister Polaschek andeutete, sei bei weiter 
steigendem Bedarf auch eine nochmalige Förder-
erhöhung denkbar. 
 Über die Angebote der Lernbegleitung 
hinaus müsse das Problem der Bildungsarmut 
auch umfassend und "präventiv" angegangen 



KATHPRESS-Ordensdienst Nr.385, 25. März 2024 9 

werden, erinnerte Generalsekretärin Parr an be-
stehende Caritas-Forderungen. Wichtig wäre da-
bei besonders der Ausbau kostenloser Kindergar-
tenplätze und ganztägiger Schulformen sowie 
eine Reform der Sozialhilfe. Wolfgang Ernst, Di-
rektor von "Diakonie Eine Welt", betonte zudem 
die Notwendigkeit, besonders für von ADHS und 
Autismus betroffene Kinder und Jugendliche An-
gebote zu schaffen und die Inklusion im Bildungs-
system voranzutreiben, wie Minister Polaschek 
angekündigt hatte. 
  
Ergänzung zum Schulangebot 
Für die Bekanntgabe hatte das Bildungsministe-
rium den von der Vereinigung der Ordensschu-
len Österreichs (VOSÖ) geführten Schulcampus 
Flora Fries gewählt. Wie Ingrid Aubauer, 

Direktorin der Handelsschule und des HAK-Auf-
baulehrgangs berichtete, besuchen 1.400 Kinder 
und Jugendliche zwischen 3 und 21 Jahren das 
Bildungszentrum im 15. Wiener Gemeindebezirk. 
Darunter vertreten seien 40 verschiedene Erst-
sprachen und 20 Religionsbekenntnisse. Auch 
Aubauer lobte die Initiative weiterlernen.at. Die 
Herausforderungen in der Bildung seien äußerst 
vielfältig, wobei externe Partner die schulischen 
Bemühungen um Kinder und Jugendliche mit 
verstärktem Förderbedarf ergänzten. (Infos: 
https://weiterlernen.at)  
 (Service: Honorarfreie Bilder der Veran-
staltung stehen unter www.kathpress.at/fotos 
zum Download bereit, O-Töne unter www.kath-
press.at/audio) 

  

Philosophin von Schirach fordert "spirituelle Wende" in Bildung 

Einladung zum "Projekt Menschsein" bei Klausurtagung der Vereinigung von Ordensschulen - 
Kindern die Grundbotschaft "Der Mensch ist innen größer als außen" vermitteln 

Feldkirch (KAP) Kirchliche Schulen sollten Kin-
der und Jugendliche "zum Projekt Menschsein 
einladen" und eine "spirituelle Wende" vorantrei-
ben: Das hat die Philosophin und Autorin Ariadne 
von Schirach am 14. März bei der Klausurtagung 
der Vereinigung von Ordensschulen Österreichs 
(VOSÖ) in Bregenz gefordert. Als Antwort auf die 
Maxime von Konkurrenz, Konsum und Profitstei-
gerung möge die Schule um jenes Menschenbild 
bemüht sein, das den Sinn des Lebens in Koope-
ration, Entfaltung und Lebensfreude sieht, 
wünschte von Schirach im Interview mit der 
Nachrichtenagentur Kathpress am Rande ihres 
Keynote-Vortrags in der Schule Sacre Coeur Rie-
denburg. 
 Oberflächlichkeit greife seit rund 20 Jah-
ren rasant um sich, begründete die deutsche Phi-
losophin die Notwendigkeit eines "spiritual 
turns". Eine große "Geistlosigkeit" sei zu verspü-
ren, "nachlassende Kompetenz und Urteilskraft 
sowie das allgemeine Problem, mit heutigen 
Problemen und der Komplexität der Welt zu-
rechtzukommen". Auch in den politischen Hal-
tungen mache sich dies bemerkbar. Zugleich 
schreite die Ökonomisierung der Welt voran und 
sorge für alleinige Ausrichtung auf Profitmaxi-
mierung und menschliche Selbstoptimierung, die 
in Wahrheit Ausbeutung bedeute. Besonders 

unheilvoll: "Das Wesentliche verschwindet aus 
den Augen." 
 Als "Ausweg, der zurück zum Leben führt 
und die Leute nicht länger für dumm verkauft", 
präsentierte von Schirach die Sinnsuche und In-
nerlichkeit, die an der Erkenntnis der Kirchen ei-
ner Rückkehr des Spirituellen aus den 1990er-
Jahren ansetze. Die Botschaft "dass der Mensch 
innen größer ist als außen" gelte es schon Kin-
dern zu vermitteln, sowie auch, "dass wir mit 
Geist und Kompetenz ausgestattet sind, um die 
von so vielfachen Krisen bedrohten Welt zum 
Besseren zu verändern". 
  
Sich selbst retten 
Das Bewusstsein der Verbundenheit allen Lebens 
nannte die Philosophin dabei als Ausgangspunkt. 
"Wird die Umwelt zerstört oder jemand ertrinkt 
im Mittelmeer, ist es deshalb so furchtbar, da wir 
alle so vieles gemeinsam haben und füreinander 
Verantwortung tragen. Retten wir andere, retten 
wir auch uns selbst." Auch an die Fähigkeit des 
Menschen, "sich stets für das Gute oder für das 
Böse zu entscheiden" und somit das eigene Ver-
halten zu bestimmen, gelte es zu erinnern. Auf 
Viktor Frankl verwies von Schirach schließlich 
mit dem Appell, "auch in schweren Zeiten Sinn zu 
finden - und den Ort, an den du gestellt bist, ein 
wenig aufgeräumter zu verlassen". Die Rettung 

http://www.kathpress.at/fotos
http://www.kathpress.at/audio
http://www.kathpress.at/audio
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der Welt solle bei sich selbst beginnen, "beim Be-
mühen um liebevolle Beziehungen und Rettung 
der eigenen Seele". 
 Drei auch in der Schule vermittelbaren 
Aspekte von Spiritualität hob die Autorin beson-
ders hervor: Güte - "das Gegenteil von Ausbeu-
tung und Egoismus", Demut - "die Erkenntnis, 
dass man immer nur ein Stück der Welt retten 
kann, nicht alles", sowie auch Humor, "das Be-
wusstsein eigener Fehlerhaftigkeit".  
  
Neben Zeitgeist auch Geist 
Ihrem Ideal kommt die Schule laut Schirach am 
ehesten dann nach, "wenn sie Zeitgeist und Geist 
zugleich vermittelt". Lehrpläne hätten sich mit 
den Fragen und Themen der Gegenwart ausei-
nanderzusetzen, "ein guter Lehrer sagt aber 
auch, dass man es eventuell auch anders machen 
könnte. Seine Schülerinnen und Schüler sollen 
am Ende selbst entscheiden und beurteilen, sol-
len neben den Antworten auch das Fragestellen 
lernen." Schulen seien in der sich verändernden 
Welt ein "Ort, an dem Gemeinschaft und Mensch-
sein gelernt wird". 

Auch auf die dunkle Nazi-Vergangenheit ihrer Fa-
milie - ihr Großvater Baldur von Schirach (1907-
1974) war NSDP-Reichsjugendführer und einer 
der 24 Hauptangeklagten im Nürnberger Prozess 
- kam die Philosophin zu sprechen. Die Sorge, 
"dass man den Respekt vor anderen Menschen 
verliert", überschatte ihre Biografie, weshalb das 
Entschuldigen und "allen Zuhören, die damals 
auf der anderen Seite standen" zu einem Lebens-
inhalt für sie geworden sei, erklärte von Schirach. 
 
Größter privater Schulträger 
Die Vereinigung von Ordensschulen (VOSÖ) be-
steht seit 1993 und ist mittlerweile größter priva-
ter Schulträger Österreichs. Einst gegründet als 
Angebot für Ordensgemeinschaften, die ihre Bil-
dungswerke nicht mehr in die Zukunft führen 
können, sind heute insgesamt 70 Schulen an 20 
Bildungsstandorten in allen Bundesländern au-
ßer Kärnten vertreten. Die Einrichtungen werden 
von 13.300 Kindern und Jugendlichen besucht. 
(www.ordensschulen.at) 

  

Heimische Grabesritter erhielten Stück der Dornenkrone Christi 

Übergabe der Reliquie an Österreich-Statthalter Leiner bei Festgottesdienst in Maria Plain 

Salzburg (KAP) Eine kostbare Reliquie haben die 
Grabesritter dieser Tage erhalten. Andreas Lei-
ner, Statthalter des Ordens in Österreich, bekam 
von einem Aufnahme-Kandidaten - Leopold 
Thomas Fasching - ein Stück der Dornenkrone 
Christi überreicht. Die feierliche Übergabe fand 
im Rahmen eines Gottesdienstes in der Salzbur-
ger Wallfahrtskirche Maria Plain statt, wie der 
Orden am 19. März mitteilte. Fasching hat die Re-
liquie bisher an seinem Sitz, der Burg Liechten-
stein südlich von Wien, aufbewahrt. 
 Das in ein kostbares Reliquiar gefasste Er-
innerungsstück an das Leiden Jesu wurde wo-
möglich von Napoleon einst nach Wien gebracht, 
wie es hieß. Zu sehen ist darin ein einzelner Dorn. 
Die gesamte Reliquie wird nach wie vor in der Pa-
riser Kathedrale Notre Dame verwahrt und 
wurde bei dem großen Brand vor der Zerstörung 
bewahrt. An der Rettung waren örtliche Grabes-
ritter beteiligt. Die Pariser Komturei des Ritteror-
dens vom Hl. Grab zu Jerusalem gilt als die Hüte-
rin des kostbaren Gegenstandes der Erinnerung 

an das Leiden Christi und die Erlösung der 
Menschheit. 
 Die Übergabe fand im Rahmen eines Got-
tesdienstes statt, an dem mehr als 100 Mitglieder 
des Ritterordens vom Heiligen Grab zu Jerusalem 
teilnahmen. Der Messe stand Abt Thomas Renner 
vom Stift Altenburg vor. Er leitete die dreitägigen 
Einkehrtage des Ordens. An ihnen nahmen unter 
anderem die 21 Kandidatinnen und Kandidaten 
teil, die im September feierlich in den Ritterorden 
aufgenommen ("investiert") werden. 
  
"Ritterorden vom Heiligen Grab zu Jerusalem" 
Der "Ritterorden vom Heiligen Grab zu Jerusa-
lem" ("Grabesritter") entstand aus einem mittelal-
terlichen Brauchtum, bei dem adelige Pilger am 
Heiligen Grab zu Jerusalem zum Ritter geschla-
gen wurden. Der heutige Orden, eine eigenstän-
dige juristische Person des Kirchenrechts, ist eine 
vorwiegend von Laien getragene humanitäre Or-
ganisation zur Unterstützung der im Heiligen 
Land lebenden und von den politischen Ausei-
nandersetzungen betroffenen Christen. Der 
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Orden hat weltweit 30.000 Mitglieder und wird 
vom Kardinal-Großmeister in Rom geleitet. Auf 
Ernennung von Papst Franziskus übt Kardinal 
Fernando Filoni seit 2019 dieses Amt aus. 
 In Österreich gehören den Grabesrittern 
bis zu 550 Personen - Männer wie Frauen - an. Un-
ter den geistlichen Mitgliedern der "Österreichi-
schen Statthalterei des Ritterordens vom Heiligen 
Grab zu Jerusalem" finden sich Kardinal Chris-
toph Schönborn, der Salzburger Erzbischof Franz 
Lackner, St. Pöltens Diözesanbischof Alois 
Schwarz, Militärbischof Werner Freistetter, Altbi-
schof Paul Iby aus Eisenstadt sowie zahlreiche 

Äbte. Die weltlichen Mitglieder, die die große 
Mehrheit der Ordensangehörigen ausmachen, 
sind Menschen aus verschiedenen Berufen und 
Altersgruppen, die ein christliches Leben führen 
und denen das Heilige Land und die dort leben-
den Christen ein persönliches Anliegen sind. 
 Die Grabesritter finanzieren den Unter-
halt von Kirchen, Schulen, Kindergärten, Sozial-
stationen und Altenheimen in Israel, Jordanien 
und Palästina. Zudem werden Studenten in 
schwierigen finanziellen Situation und Kinder 
bedürftiger Familien unterstützt. (Info: www.o-
essh.at) 

  

Kirchliche Solidaritätsreise zu Flüchtlings-Hotspots in Bosnien 

Vertreter des Wiener "Pfarrnetzwerk Asyl" berichten über prekäre Situation von Geflüchteten 
im Lager Lipa bei Bihac 

Wien (KAP) Vertreter des Wiener "Pfarrnetz-
werks Asyl" haben ihre Solidarität mit den Men-
schen, die an der EU-Außengrenze am Balkan ge-
strandet sind, sowie mit ihren Helfern bekundet. 
Begleitet vom österreichischen Hilfswerk SOS 
Balkanroute, haben vier Aktivisten - darunter 
auch ein Ordensmann der Steyler Missionare und 
ein Vertreter der Erzdiözese Wien - Partner der 
Flüchtlingshilfe in Bosnien-Herzegowina und 
Kroatien besucht. Ein Lokalaugenschein im Lager 
Lipa bei Bihac, von Sozialeinrichtungen in Sara-
jevo sowie Gespräche mit von Pushbacks Be-
troffenen, dem Erzbischof von Rijeka und vor Ort 
tätigen Hilfsorganisationen waren Höhepunkte 
der Reise. 
 Seit Ungarn und Serbien ihre Grenzen 
dichtgemacht haben, verläuft eine der wichtigs-
ten Fluchtrouten nach Europa über den Balkan 
von Bosnien nach Kroatien. Derzeit gehe eine 
starke Aufrüstung der kroatischen Grenzpolizei 
vor sich, hieß es vonseiten des Pfarrnetzwerks in 
einer Mitteilung an die Nachrichtenagentur Kath-
press vom 18. März. Das Schicksal von Geflüchte-
ten, die durch sogenannte Pushbacks nach Bos-
nien zurückgeschickt werden, hinge oftmals an 
Einzelpersonen und kirchlichen Initiativen, die 
sich vor Ort für diese Gruppe einsetzten. "Ohne 
dem Engagement der Personen an der Basis wä-
ren die Flüchtlinge oft in aussichtslosen Situatio-
nen. Eine kleine Sachspende, eine Mahlzeit kann 
ein wenig Wärme in die kalte Flüchtlingssitua-
tion bringen", so das Pfarrnetzwerk. 

Zum bosnischen Hotspot geworden ist das Contai-
nerdorf Lipa, welches eines der beiden Flücht-
lingslager (ein größeres liegt in Sarajewo) Bosni-
ens darstellt. Das 2021 errichtete, vom bosni-
schen Sicherheitsministerium betriebene Lager 
liegt in einem Waldstück in den Bergen, über 20 
Kilometer von der Grenze zu Kroatien und auch 
von der nächsten Stadt, Bihac, entfernt. Derzeit 
leben laut "Pfarrnetzwerk Asyl" rund 800 Männer 
in Lipa, allen voran Menschen aus Afghanistan, 
Syrien und der Maghreb-Zone, wobei die Kapazi-
tät bei voller Auslastung an die 1.500 beträgt. Die 
Republik Österreich und das Land Oberöster-
reich haben mit 800.000 bzw. 300.000 Euro we-
sentliche Teile der Errichtung finanziert. 
 Lipa gilt als Zwischenstation, in der sich 
Geflüchtete, die von der kroatischen Grenze zu-
rückgewiesen wurden, mehrere Tage bis Wochen 
aufhalten und dann oft den nächsten Übertritt 
versuchen. Die Situation sei für Bihac, wo es zu-
vor wilde Camps gab, seit der Auslagerung nach 
Lipa "stabiler" geworden, gaben die Vertreter des 
Netzwerks aus einem Gespräch mit dem Bürger-
meister der Stadt wieder. Äußerst prekär sei die 
Lage für die Geflüchteten dennoch. Viele seien 
auf Lebensmittel, Winterdecken, Schuhe und an-
dere Hilfsgüter angewiesen, welche Privatperso-
nen und auch NGOs wie der Jesuiten-Flüchtlings-
dienst JRS oder SOS Balkanroute immer wieder 
lieferten. Auch von in Wiener Pfarren durchge-
führten Sammlungen komme hier Unterstützung. 
Die medizinische Versorgung sei nicht 
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ausreichend gewährleistet, so der Eindruck der 
Besucher. 
 Besuche mehrerer Projekte in Sarajewo 
sowie später im kroatischen Rijeka ergänzten das 
Bild. Der JRS betreibt in der Hauptstadt von Bos-
nien-Herzegowina eine Flüchtlingsunterkunft 
für 20 unbegleitete minderjährige Flüchtlinge, 
während eine muslimische Frau, Azra Velagic 
Macic, täglich Sachspenden an Geflüchtete aus-
teilt und dabei wiederum Unterstützung aus Ös-
terreich erhält. Auch von den Bemühungen der 
ehemaligen Lehrerin Sanela Klepic um die Er-
richtung des ersten Integrationszentrums Bosni-
ens hörten die kirchlichen Aktivisten aus Wien. 
In der Hafenstadt Rijeka, das mittlerweile nicht 
mehr an Flüchtlingsrouten liegt, standen schließ-
lich noch Begegnungen mit Erzbischof Mate Uzi-
nic, JRS-Südosteuropa-Leiter P. Stanko Perica und 
Caritas-Direktorin Marijana Medanic auf dem 
Programm. 

Im "Pfarrnetzwerk Asyl" sind 15 Pfarren aus 
Wien und Umgebung vereint, die sich mit regel-
mäßigen Veranstaltungen in den jeweiligen Pfar-
ren sowie auch gemeinsam um Bewusstseinsbil-
dung für die Situation Geflüchteter bemühen. 
Zentrales Anliegen ist dabei das öffentliche Ein-
treten für die Rechte von Menschen auf der 
Flucht sowie die Vernetzung von Pfarrgemein-
den, die an den Fragen zu den Themenfeldern 
Flucht, Asyl, Integration und Partizipation inte-
ressiert sind. Es bietet zudem Erfahrungsaus-
tausch und gegenseitige Unterstützung, Bewusst-
seinsbildung, Gebetsinitiativen sowie gemein-
same Hilfsaktionen und -projekte. Zuletzt wurde 
im Jänner an der bosnisch-serbischen Grenze 
eine Gedenkfeier für auf der Balkanroute verstor-
bene Flüchtlinge mitveranstaltet. Fixtermine in 
Österreich sind zudem die Flüchtlingswallfahrt 
"Romaria", die heuer am 26. April stattfindet, so-
wie ein Flüchtlings-Totengedenken am 19. Juni in 
Wien. (Infos: www.pfarrnetzwerkasyl.at) 

  

Katholische Ostkirchen: Neue indische Gemeinde in Wien gestartet 

Syro-malabarische Gläubige in Wien-Essling feiern mit römisch-katholischer Pfarre Patrozi-
nium, demnächst auch Gottesdienst im indischen Ritus in Graz - P. Kochuchira vom Dritten Or-
den der Franziskaner zum Seelsorger bestellt 

Wien (KAP) Der sehr lebendige Glaube der katho-
lischen Thomas-Christen in Österreich führt 
dazu, dass neue Gemeinden errichtet werden: Die 
jüngste davon befindet sich in der Pfarre Essling 
in Wien-Donaustadt, in der über 400 österreichi-
sche und indische Katholiken erstmals gemein-
sam das Patroziniumsfest zum Hl. Josef (19. März) 
gefeiert haben. Der Generalvikar für die katholi-
schen Ostkirchen in Österreich, Yuriy Kolasa, ze-
lebrierte den Gottesdienst im syro-malabarischen 
katholischen Ritus - die "Heilige Qurbana" - ge-
meinsam mit aus Indien stammenden Priestern 
sowie Ortspfarrer Klemens Bottig und startete of-
fiziell die Homepage (www.syromalabar.at) der 
seit Herbst bestehenden Seelsorgestelle für indi-
sche Gläubige.  
 Kolasa lobte es als "Zeichen der Integra-
tion", dass das Kirchweihfest von der ansässigen- 
und Gastgemeinde zur sonntäglichen "Prime-
time" gemeinsam gefeiert wurde. Der Glaube er-
mögliche freundschaftliche Begegnung der Kultu-
ren, so der Generalvikar. Indisch bestimmt waren 
nicht nur die Musik und Liturgie, sondern auch 
die Prozession vor der Kirche mit einer Josef-Sta-
tue und bunten Prozessionsschirmen sowie der 

Segnung der 105 für die Gestaltung zuständigen 
Personen ("Präsidien"). Nach der auf Malayalam 
und Deutsch gefeierten Messe gab es eine indisch-
österreichische Agape im Pfarrheim mit Tänzen 
und Darbietungen. 
 In der Bundeshauptstadt gab es bisher 
eine Gemeinde in Wien-Meidling, "Maria Lour-
des", mit der ebenfalls in Wien-Donaustadt lie-
genden Pfarre Auferstehung Christi (Saikogasse 
8) als Außenstelle. In Essling wurde nun eine 
zweite eigenständige Seelsorgestelle errichtet, 
wobei Kardinal Christoph Schönborn zwei aus In-
dien stammende Priester - P. Thomas Kochuchira 
vom Dritten Orden der Franziskaner und Dinto 
Jose Plackal - als Seelsorger bestimmt hat. Auf Ess-
ling fiel die Wahl deshalb, da dort viele indische 
Familien angesiedelt sind und die von den Ma-
layam-Katholiken vormals genutzte Kirche Stad-
lau-Mariahilf vor einigen Jahren abgerissen 
wurde. 
 
Pfarrer sieht "Bereicherung" 
Hinsichtlich der Zusammenarbeit mit der öster-
reichischen Pfarre wird derzeit ausgelotet, was 
die indische Gemeinde an Pfarrstruktur benötigt 
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und was freigegeben werden kann, erklärte Pfar-
rer Bottig gegenüber Kathpress. Das Miteinander 
sei eine "Bereicherung", auch dank der Offenheit 
und Hilfsbereitschaft der indischen Gläubigen: 
Bei Pfarrfesten und Gottesdiensten würden sie 
mithelfen, Anbetungsstunden übernehmen, zu-
dem wirkten ihre Priester als Urlaubsvertretung 
in der römisch-katholischen Gemeinde. Vorgese-
hen sei, künftig ein Fest im Jahr - das Patrozinium 
St. Josef bildete dafür die Premiere - gemeinsam 
zu feiern.  
 Schon seit dem Start vergangenen Herbst 
hat sich ein reges Gemeindeleben entwickelt, mit 
Gottesdiensten am Samstag und Sonntag sowie 
davor einer Katechese für derzeit 70 Kinder, bei 
der Eltern als Katecheten wirken. Auch Gebets-
gruppen für Jugendliche, Frauen und Männer ha-
ben sich mittlerweile gebildet. Auch im Pfarrge-
meinderat sind Mitglieder der Syro-Malabari-
schen Gemeinde vertreten. 
  
Ursprünge im 16. Jahrhundert 
Die Syro-Malabarische Kirche ist - neben der 
Chaldäischen Kirche - eine zweite mit Rom 
unierte Ostkirche, deren Wurzeln in der sich auf 
den Apostel Thomas berufenden ostsyrischen 
Tradition liegen. Ihre Entstehung geht auf die Ko-
lonisierung Indiens durch die Portugiesen im 16. 
Jahrhundert zurück, als indische Thomas-Chris-
ten der südwestindischen Malabarküste, die bis 
dahin der Obhut der Assyrischen Kirche des Os-
tens unterstanden, die Eucharistie- und Kirchen-
gemeinschaft mit den Vertretern der lateinischen 
Kirche aufnahmen. Letztere erwiesen sich als we-
nig sensibel gegenüber dem dortigen Ritus und 
verfolgten lange Zeit dessen Latinisierung, was 
zur Spaltung der indischen Christen beitrug.  
 Zur Bezeichnung "Syro-Malabarische Kir-
che" kam es erst im 19. Jahrhundert, als Apostoli-
sche Vikariate errichtet und einheimische Bi-
schöfe ernannt wurden. Papst Pius XI. errichtete 
1923 eine selbstständige Kirchenprovinz und trug 
dazu bei, dass 1934 wieder die ursprüngliche ost-
syrische Liturgie eingeführt wurde. Nachdem das 
Zweite Vaticanum die Pflege der ostkirchlichen 
Riten innerhalb der katholischen Kirche nach-
drücklich begrüßt hatte, approbierte der Heilige 
Stuhl 1985 die aufgrund historischer Quellen re-
konstruierte ostsyrische Liturgie. Im Jänner 1993 
wurde die Syro-Malabarische Kirche in den Rang 
eines Großerzbistums erhoben, womit die Eigen-
ständigkeit dieser Ortskirche ostsyrischer 

Tradition innerhalb der katholischen Kirche aus-
drücklich bestätigt wurde. 
 
3.800 Gläubige in Österreich 
Derzeit beträgt die Zahl der syro-malabarischen 
Gläubigen laut Informationen der Stiftung "Pro 
Oriente" weltweit rund 4,5 Millionen. Die Kirche 
verfügt über 63 Bischöfe in 35 Diözesen, Ersthie-
rarch ist der Großerzbischof von Ernakulam-An-
gamaly, seit Jänner 2024 Raphael Thattil, mit Sitz 
im indischen Kochi (Bundesstaat Kerala). Ihr Kir-
chenkalender ist gregorianisch, die Sprache der 
Liturgie, die als Heilige Qurbana bezeichnet wird, 
das Malayalam. Besonders ist auch die Zelebrati-
onsrichtung: Der Priester wendet sich laut einem 
2021 gefassten Beschluss der Synode der Kirche 
nur bis zum Hochgebet und dann erst wieder 
zum Ende des Gottesdienstes in Richtung des Vol-
kes.  
 Dass in Wien vergleichsweise viele ur-
sprünglich aus Kerala stammende Katholiken le-
ben - offiziell 3.800, viele von ihnen in bereits 
zweiter und dritter Generation - hängt laut Gene-
ralvikar Kolasa mit einstigen Bemühungen von 
Kardinal Franz König (1905-2004) um dortige An-
werbung von Pflegepersonal und Kranken-
schwestern für Österreich zusammen. Auch im 
Eisenstädter Landhaus haben unlängst Bischof 
Ägidius Zsifkovics und sein Amtskollege aus dem 
indischen Kanjirapally, Jose Pulickal, vereinbart, 
jährlich bis zu 50 ausgebildete indische Pflege-
kräfte ins Burgenland einzuladen. Mit 51 Geistli-
chen ist zudem jeder zweite aus katholischen Ost-
kirchen stammende Priester in Österreich syro-
malabarisch. Die meisten von ihnen wirken in 
der Krankenhausseelsorge oder in römisch-ka-
tholischen Pfarren.  
 
Großerzbischof kommt nach Wien 
Derzeit bereitet sich die Syro-Malabarische Kir-
che in Österreich auf ein Großereignis vor: Am 
25. Mai besucht der neue Großerzbischof Thattil 
erstmals Wien und feiert um 14 Uhr die Heilige 
Qurbana im Stephansdom. Unmittelbar vor dem 
Fest mit den Gläubigen aus ganz Österreich ist 
eine Begegnung für die Priester dieses Ritus mit 
ihrem Kirchenoberhaupt sowie auch Kardinal 
Christoph Schönborn im Erzbischöflichen Palais 
angesetzt. Bereits am 12. April gibt es einen Klau-
surtag der syro-malabarischen Priester mit 
Schönborn in dessen Funktion als Ordinarius für 
die Ostkirchen, bei dem unter Beteiligung auch je-
weils eines Laienvertreters pro Gemeinde ein 
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Pastoralkonzept für die kommenden zehn Jahre 
erarbeitet werden soll. 
 Kolasa zufolge ist die Errichtung einer 
weiteren Gemeinde in Graz in Überlegung, wo 
rund 60 Gläubige sowie Ordensschwestern der 
syro-malabarischen Kirche bekannt sind. In der 
Minoritenkirche der steirischen Landeshaupt-
stadt soll es zu Ostern in Absprache mit Diözesan-
bischof Wilhelm Krautwaschl erstmals einen 

Gottesdienst für die syro-malabarischen Gläubi-
gen geben, weitere Liturgien sind im Monats-
rhythmus geplant. Sollten auch ins Burgenland 
Pflegekräfte aus Kerala kommen, werde man sich 
auch dort um die seelsorgerische Betreuung be-
mühen, versicherte der Generalvikar. 
 (Video vom Josefsfest: https://y-
outu.be/Iy8wITS8-bo) 

  

Stift Melk: Dritte Etappe der Bibliotheks-Restaurierung gestartet 

2024 steht vor allem die Sanierung des Zugangsbereichs zur Bibliothek im Mittelpunkt 

St. Pölten (KAP) Die Restaurierung der Bibliothek 
im Stift Melk geht in die dritte Etappe. Heuer wird 
unter anderem die Altane, also der Zugangsbe-
reich zur Bibliothek, umfassend saniert, wie die 
St. Pöltner Kirchenzeitung "Kirche bunt" berich-
tet. Damit den Besucherinnen und Besuchern des 
Benediktinerstiftes eine weitestgehend ungehin-
derte Besichtigung möglich ist, hat das Bundes-
heer eine Behelfsbrücke errichtet. Das Kurato-
rium, das anlässlich der umfangreichen Renovie-
rung gegründet wurde, gab bei einem Pressege-
spräch zudem bekannt, dass neben der Sanie-
rung der Altane u.a. auch wieder zahlreiche Bü-
chern der historischen Bibliothek restauriert 
würden. 
 Als Vorsitzende des Kuratoriums erin-
nerte Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner, 
dass im vergangenen Jahr 440.000 Besucherinnen 
und Besucher im Stift Melk waren. Das Stift Melk 
sei ein kulturelles und spirituelles Zentrum, das 
für Niederösterreich enormen Stellenwert habe 
und dieser Schatz müsse erhalten bleiben. Mikl-
Leitner gab bekannt, dass 1,35 Millionen Euro für 
die kommende Etappe 2024 veranschlagt sind, 
wovon das Land 25 Prozent übernimmt. Insge-
samt sind bis 2032 11 Millionen Euro für Renovie-
rungen vorgesehen. 
 Einen wichtigen Beitrag leistet der För-
derverein "Ex Litteris Immortalitas". Präsident 
Erwin Hameseder betonte, dass es vielfältige 

Möglichkeiten zur Unterstützung gibt und jeder 
Betrag für die Restaurierungen willkommen sei. 
 Abt Georg Wilfinger dankte allen, die das 
Projekt unterstützen: "Es ist ein schönes Gefühl, 
nicht allein unterwegs zu sein." Er bezog sich in 
seinem Statement auch auf die neu errichtete 
Brücke und rief ins Gedächtnis, wie wichtig es ist, 
Brücken vor allem zu den Mitmenschen zu bauen 
- mit Gesten, Worten, einem freundlichen Lä-
cheln. 
  
Ungeziefer, Feuchtigkeit, Sonneneinstrahlung 
Ungeziefer, Feuchtigkeit und Sonneneinstrah-
lung haben Teile der Melker Stiftsbibliothek stark 
in Mitleidenschaft gezogen. Um historische 
Räume und Bestände zu erhalten, läuft seit 2022 
und bis 2032 ein umfassendes Restaurierungs-
projekt in dem Wachauer Benediktinerstift. 
 Die 1735 eingerichtete Bibliothek des Stif-
tes Melk umfasst mehr als 100.000 Bände, davon 
1.800 Handschriften und 750 Inkunabeln aus der 
Frühzeit des Buchdrucks vor 1500. Die älteste 
Handschrift stammt vom Anfang des 9. Jahrhun-
derts und beschäftigt sich mit Naturkunde. Pro 
Jahr werden nun neben den baulichen Maßnah-
men unter Leitung von Papierrestauratorin Bet-
tina Dräxler etwa 10.000 Bände gereinigt, mit der 
Inventarliste abgeglichen und auf Schäden unter-
sucht. 
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Wiener "Gesprächsinsel": Gründer P. Voith zieht sich zurück 

Initiator des vor 15 Jahren gegründeten seelsorglichen Angebots in der Wiener Innenstadt gibt 
Projektleitung ab und wird bei Feierstunde bedankt - Voith: "Orden sind Spezialisten für pasto-
rale, soziale, spirituelle Projekte" 

Wien (KAP) Nach 15 Jahren hat sich der Eisen-
städter Bischofsvikar P. Lorenz Voith als Leiter 
der Wiener "Gesprächsinsel" zurückgezogen. Im 
Rahmen einer Feierstunde im Wiener Minoriten-
kloster wurde Voith feierlich verabschiedet, wie 
die heimischen Ordensgemeinschaften mitteil-
ten. "Die Gesprächsinsel ist jetzt eine Einrichtung, 
das Projekt ist beendet", freute sich Voith, dass die 
Einrichtung längst ein fixer Bestandteil der Wie-
ner Citypastoral ist. Der Redemptoristenpater hat 
bereits mehrere citypastorale Angebote gegrün-
det: in Innsbruck die "Gesprächsoase", in Wien 
die "Gesprächsinsel" und in Eisenstadt die "Domi-
nsel".  
 Die "Gesprächsinsel" ist ein kostenfreie 
kirchliche Gesprächs- und Beratungseinrichtung 
im ersten Bezirk (Freyung 6A) und besteht seit 1. 
Dezember 2008. Weit über 70.000 Gespräche und 
Kontakte hat es in der "Gesprächsinsel" bisher ge-
geben. Unter den Mitarbeitenden sind auch viele 
Ordensleute. Voith: "Orden sind Spezialisten für 
pastorale, soziale, spirituelle Projekte. Auch die 
Gesprächsinsel war und ist ein Projekt der Or-
den." Er rief aber die Orden dazu auf, noch öfter 
mutiger zu sein, und zusammen Innovationen 
anzugehen.  
 Sr. Christine Rod, Generalsekretärin der 
Österreichischen Ordenskonferenz, würdigte Vo-
ith als "Unterschied-Macher" und "unruhigen 
Geist im positivsten Sinne". Peter Bohynik, 

Geschäftsführer der Ordenskonferenz, hielt fest: 
"Die 'Gesprächsinsel' ist für die Stadt und für die 
Menschen präsent, relevant und wirksam!" 
 Das fast 50-köpfige Team der Einrichtung 
besteht aus Psychotherapeutinnen und -thera-
peuten, Psychologinnen und Psychologen, Sozial-
arbeiterinnen und Sozialarbeitern, Seelsorgerin-
nen und Seelsorgern, Lebensberaterinnen und 
Lebensberatern, Juristinnen und Juristen, Pries-
tern und Mitarbeitenden in der Pastoral. Fast alle 
sind ehrenamtlich tätig. "Unsere Seelsorgerinnen 
und Seelsorger sind das große Kapital dieser Ein-
richtung", würdigte P. Voith das ehrenamtliche 
Engagement. Die größte Anzahl von Vorbeikom-
menden sind aus der Altersgruppe 30 bis 65 Jah-
ren, davon 60 Prozent Frauen. 
 Vor gut 15 Jahren wurde die "Gesprächs-
insel" als gemeinsames Projekt der Erzdiözese 
Wien und der Orden gegründet. Da sich die Erz-
diözese Wien, die bisher einen Teil der Kosten 
übernahm, aus dem Projekt zurückgezogen hat, 
hat die Österreichische Ordenskonferenz mit 1. 
Jänner 2024 zur Gänze die Trägerschaft der "Ge-
sprächsinsel" übernommen. 
 Infos zur "Gesprächsinsel" (Freyung 6A, 
1010 Wien). Öffnungszeiten: Montag und Mitt-
woch: 11 bis 19 Uhr; Dienstag, Donnerstag und 
Freitag: 11 bis 17 Uhr. Tel.: 0664 610 12 67, Mail: 
gespraechsinsel@edw.or.at, www.gespraechsin-
sel.at) 

  

ARGE Schöpfungsverantwortung macht mit neuem Vorstand weiter 

Prof. Roman Trimmel als Vorsitzender der christlich ökosozialen Bewegung gewählt, Steyler 
Missionar P. Georg Ziselsberger als sein Stellvertreter 

Wien (KAP) Die ARGE Schöpfungsverantwortung 
hat einen neuen Vorstand gewählt und damit die 
Weiterarbeit gesichert. Wie die christliche ökoso-
ziale Bewegung bekannt gab, wurde Prof. Roman 
Trimmel als Vorsitzender gewählt, sein Stellver-
treter ist P. Georg Ziselsberger von den Steyler 
Missionaren. Bei der entsprechenden General-
versammlung, die bereits Ende Februar stattge-
funden hatte, wurde bekräftigt, dass die ARGE 
weiterhin eine "treibende Kraft für schöpfungs-

verantwortliches Leben und Handeln in Kirche 
und Gesellschaft" sein wolle, getreu ihrer Mission 
"Wir machen Schöpfungsverantwortung zum 
Thema" und ihrer Leitlinie "Was zählt, ist die 
Tat". Mit der Neubesetzung des Vorstands ist so-
mit auch die Selbstauflösung des Vereins, die 
Ende 2022 angekündigt war, vom Tisch. 
 Die ARGE Schöpfungsverantwortung 
wolle mit den beiden neuen Vorständen einer-
seits auf Erneuerung, andererseits auch auf 
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Erfahrung setzen. "Die beiden neuen Vorstände 
werden bei ihrer Arbeit vom Leitungsteam der 
ARGE unterstützt." Es besteht aus Angelika 
Fabrizy-Söllner, Josef Hitzelhammer, Uwe Sattler 
und Markus Fabrizy. Mit der Wahl des neuen 
Vorstands endet die Tätigkeit von Manuel Wolko-
witsch und P. Hans-Ulrich Steymans, die im letz-
ten Jahr im Vorstand der ARGE waren. 
 Prof. Roman Trimmel ist Musiker und seit 
seiner Jugend im Natur- und Umweltschutz tätig. 
Er ist kirchlich vielseitig engagiert, u.a. in der 
Pfarre Vösendorf, und seit vielen Jahren auch or-
dentliches Mitglied der ARGE Schöpfungsverant-
wortung. 
 P. Georg Ziselsberger ist als Steyler Missi-
onar (Missionshaus St. Gabriel, Maria Enzers-
dorf) seit vielen Jahren mit der ARGE Schöpfungs-
verantwortung verbunden, mehrere Jahre auch 
als Vorstandsmitglied. Als Missionar auf den Phi-
lippinen betreibt er akademische Lehrtätigkeiten 
im Bereich ökosozialer Theologie und Projektar-
beit mit indigenen Gemeinden. 

"In der neuen Amtsperiode erwarten den neuen 
Vorstand zahlreiche Herausforderungen, wozu 
die Intensivierung der Zusammenarbeit mit welt-
weiten Kooperationen und umweltpolitische In-
terventionen gehören", heißt es seitens des Ver-
eins. Wichtige Referenzpunkte seien das päpstli-
che Dokument "Laudato Si", die UN-Nachhaltig-
keitszielen und der "Konziliare Prozess" für Ge-
rechtigkeit, Friede, Schöpfungsverantwortung. 
Auch gelte es, die "Schöpfungszeit" (Time for Cre-
ation) in das Kirchenjahr tiefer zu integrieren. 
 Die ARGE Schöpfungsverantwortung, de-
ren Tätigkeit zuletzt vor allem ehrenamtlich er-
bracht wurde, gilt als Initiatorin der kirchlichen 
Umweltarbeit in Österreich. Sie wurde 1992 ge-
gründet und viele Jahre maßgeblich von Isolde 
Schönstein geleitet. Die ARGE war auch Mitbe-
gründerin des "European Christian Environmen-
tal Network" (1998). 
 (Kontakt: office@argeschoepfung.at, +43 
660 76 000 08 Anschrift: 1120 Wien, Hetzen-
dorferstr. 114/3) 

  

Gesundheitsförderung : Auszeichnung für Ordensklinikum Linz 

Gesundheitseinrichtung erhielt Gütesiegel für gesundheitsfördernde Maßnahmen und Ange-
bote im Unternehmen  

Linz (KAP) Für die aktiv gelebte Betriebliche Ge-
sundheitsförderung (BGF) hat das Ordensklini-
kum Linz das BGF-Siegel erhalten, wie das Spital 
am 25. März mitteilte. Das Gütesiegel zeichnet 
demnach die gelungene Implementierung und 
das Vorantreiben von gesundheitsfördernden 
Maßnahmen und Angeboten im Unternehmen 
nach den Qualitätskriterien des Europäischen 
Netzwerks für BGF aus. Es wird durch das Öster-
reichische Netzwerk BGF - einem Zusammen-
schluss von Sozialversicherungsträgern und Sozi-
alpartnern - mit Unterstützung des Fonds Gesun-
des Österreich vergeben. 
 "Dieses Gütesiegel ist für unser Ordenskli-
nikum Linz eine wichtige Auszeichnung, da dies 
zeigt, dass uns die Gesundheitsförderung unserer 
3.900 Mitarbeitenden am Herzen liegt", so die 

beiden Geschäftsführer des Ordensklinikums, 
Walter Kneidinger und Stefan Meusburger. Be-
triebsgesundheitsförderung stärke nicht nur die 
Gesundheit eines jeden einzelnen, sondern auch 
das Miteinander in der gesamten Organisation. 
 Wie das Ordensklinikum in einer weite-
ren Aussendung mitteilte, bemühe man sich auch 
in der Medizintechnik um höchste Ansprüche. 
Seit Jahresbeginn ist am Ordensklinikum bei-
spielsweise als erstem und bislang einzigem Spi-
tal in Österreich ein neues Mammografiesystem 
im Einsatz, das die Brustuntersuchungen ange-
nehmer und zugleich schneller und präziser 
macht. - Im Linzer Ordensklinikum sind seit 2017 
die Krankenhäuser Elisabethinen und Barmher-
zige Schwestern Linz fusioniert. 
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A L S  V O R S C H A U  G E L A U F E N  

Über 20.000 Glocken läuten zu Ostern in Österreich 

Läutwerke aus St. Florian und Melk gehören zu größten und wichtigsten Glocken des Landes 

Wien (KAP) Über 20.000 Glocken ertönen in der 
Osternacht von Karsamstag auf Ostersonntag in 
ganz Österreich. In der Karwoche bleiben die 
Kirchturmglocken traditionellerweise still: Dem 
Volksglauben nach "fliegen" sie am Gründonners-
tag nach Rom und kehren erst zum Gloria in der 
Osternacht zurück. Laut aktuellen Zählungen soll 
es in den österreichischen Diözesen 20.696 Glo-
cken geben - jene der evangelischen Kirchen 
nicht mitgezählt. Die schwerste Kirchenglocke 
Österreichs ist die "Pummerin" im Wiener Ste-
phansdom mit mehr als 20 Tonnen Eigengewicht. 
Die wahrscheinlich älteste erhaltene Glocke Ös-
terreichs stammt aus dem 11. Jahrhundert und 
befindet sich in der Schatzkammer Gurk. 
 In der Erzdiözese Wien gibt es insgesamt 
3.545 Einzelglocken - darin auch Glocken von 
Schlosskapellen oder Friedhofskapellen einge-
rechnet - davon sind 1.328 Geläute, also Ensem-
bles von zwei bis acht Glocken sowie sieben Glo-
ckenspiele. Die größten Glocken sind "Pumme-
rin" und "Stephanus", erstere wiegt etwa 20 Ton-
nen, zweitere etwa fünf Tonnen, beide läuten im 
Wiener Stephansdom. Die ältesten Glocken der 
Erzdiözese Wien ertönen bis heute in der Rup-
rechtskirche, im Stephansdom, der Filialkirche 
Kranichberg und der Pfarrkirche Feistritz am 
Wechsel - alle stammen aus dem 13. Jahrhundert. 
 Nach dem Glockenverzeichnis der Diö-
zese St. Pölten gibt es im Diözesangebiet 2.681 
Glocken. Die größte Glocke hängt in der Stiftskir-
che Melk mit rund sieben Tonnen, einem Durch-
messer von mehr als zwei Metern, 1739 gegossen. 
Die älteste datierte Glocke wurde 1200 gegossen 
und hängt im Turm von St. Martin/Ybbsfelde. Die 
beiden jüngsten Glocken wurden 2023 für die 
Pfarrkirche Aschbach gegossen. 
 Im Burgenland beträgt die Gesamtzahl 
der Kirchenglocken 1.036. Die Tradition der Glo-
cken habe bereits im frühen Mittelalter eine 
große Rolle gespielt, hieß es in einer Aussendung; 
etwa bei der Verteidigung gegen fremde Heere. 
Die älteste Glocke hängt im Südburgenland in der 
romanischen Wehrkirche St. Laurentius in 
Zahling und wurde 1404 gegossen. 
 

"Österreich Gedächtnisglocke" in Mariazell 
Zu Ostern läuten in der Diözese Graz-Seckau 
2.000 Glocken. Die älteste Glocke in der Steier-
mark stammt aus dem 13. Jahrhundert, sie ist in 
der Totenkammer am Friedhof Schäffern zu fin-
den und wiegt etwa 75 Kilo. Schwerer ist hinge-
gen die "Österreich Gedächtnisglocke" in der Ma-
riazeller Basilika, sie wiegt 5.702 Kilo und stammt 
aus dem Jahr 1950. Als Rarität gilt die "Ar-
mensünderglocke" aus dem Jahr 1382 am Grazer 
Schloßberg.  
 Rund 3.000 Kirchenglocken schlagen in 
der Diözese Linz zu jeder vollen Stunde. Die äl-
teste Glocke mit rund 800 Jahren hängt in der Rö-
merkirche Aurachkirchen in der Pfarre Ohlsdorf 
und wurde 1280 als Merowinger-Glocke gegos-
sen. Als größtes und schwerstes Exemplar gilt die 
"Angstglocke" oder "Prälatenglocke" im Augusti-
ner Chorherrenstift St. Florian: Sie wiegt 8.845 Ki-
logramm und hat einen Durchmesser von 245 
Zentimeter. In St. Florian befand sich auch eine 
berühmte Glockengießerei, die 1973 den Glocken-
guss einstellte. Aus ihrer Werkstätte stammt u.a. 
die Pummerin für den Wiener Stephansdom. Die 
Glockengießerei Grassmayr in Innsbruck ist die 
letzte Erzeugungsstätte für große Glocken in Ös-
terreich. 
  
Zweitgrößte Glocke im Salzburger Dom 
Die Erzdiözese Salzburg zählt rund 1.700 Glo-
cken, darunter die Glocke "Salvator"- die Glocke 
des Salzburger Doms, die nach der Pummerin im 
Wiener Stephansdom mit ihren 14.256 Kilo als die 
zweitgrößte Glocke Österreichs gilt. Das Gesamt-
geläute des Doms gehört mit seinem 32.000 Kilo 
zu den größten Europas. In Salzburg gibt es zu-
dem lokale Sagen zum "Wetterläuten" und über 
Glocken, die nicht geraubt werden können sowie 
Erzählungen um Glockenrettungsaktionen im 
Zweiten Weltkrieg.  
 In der Diözese Innsbruck werden insge-
samt 1.704 Glocken von Gründonnerstag bis in 
die Osternacht verstummen, darunter auch die 
älteste Glocke Tirols auf 1.279 Metern Seehöhe in 
St. Helena aus dem Jahr 1300. Die schwerste 
Kirchenglocke Tirols, die "Schützenglocke", 
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kommt aus der Glockengießerei Grassmayr und 
wiegt 9.050 Kilogramm. Im Innsbrucker Dom ist 
zudem das größte Glockenspiel Österreichs in-
stalliert; das Mahnmal für den Frieden zählt 48 
Glocken und hat einen Umfang von vier Oktaven. 
 Rund 1.000 Glocken läuten in den 150 Kir-
chen und 400 Kapellen Vorarlbergs. Die jüngsten 
läuten in Nüziders und Schoppernau, die größte 
schwingt im Feldkircher Katzenturm. Die älteste 
Glocke Vorarlbergs läutet heute in der Schweiz, 
sie kam im Jahr 610 mit den Missionaren Kolum-
ban und Gallus in die heutige Diözese Feldkirch, 
befindet sich aber mittlerweile in der Kathedrale 
des benachbarten St. Gallen. 
 In den rund 1.000 katholischen Kirchen in 
Kärnten gibt es etwa 4.000 Glocken. Die größte 
und zugleich schwerste Glocke Kärntens ist die 
sogenannte "Maria Saalerin" im Nordturm des 
Maria Saaler Doms aus dem Jahr 1687; sie hat ei-
nen Durchmesser von 222 Zentimeter und ist 
etwa 6.600 Kilogramm schwer. Bis 1711 war die 
"Maria Saalerin" auch die größte Glocke Öster-
reichs, dann wurde sie von der "Pummerin" im 
Wiener Stephansdom abgelöst. Die älteste Glocke 
Kärntens ist gleichzeitig eine der ältesten erhalte-
nen Glocken Österreichs: Sie stammt aus dem 11. 
Jahrhundert und gehörte ursprünglich zur Filial-
kirche "Maria Schmerzen" am Freudenberg. 
Heute befindet sich die Glocke mit einer Höhe 
von 57 cm, einem Durchmesser von 45,5 cm und 
einem Gewicht von 55 kg in der Schatzkammer 
Gurk.  
 Auch die Gotteshäuser der Militärdiözese 
besitzen Glocken, etwa 30 Stück. Ein Großteil da-
von wurde in den späten 1950er- und 1960er-Jah-
ren angeschafft und großteils in Österreich her-
gestellt. Eine Besonderheit stellt darunter das Ge-
läut der Bischofskirche des Militärbischofs an der 
Militärakademie in Wiener Neustadt dar, die 
über drei Tonnen wiegt und 1617 hergestellt 
wurde.  
  
"Fasten der Ohren" 
Ab dem Gloria der Gründonnerstagsliturgie 
schweigen in der katholischen Kirche die Glocken 
und Orgeln. Der Legende zufolge "fliegen" sie 
nach Rom und kehren zum Gloria in der Oster-
nacht zurück. Die Formulierung im Volksmund 

"Die Glocken sind nach Rom geflogen" hat keine 
klare Begründung: So ist es unsicher, ob sich die 
Glocken den päpstlichen Segen holen und mit der 
Osterbotschaft wiederkommen, dort gereinigt 
werden oder gar eine Mahlzeit erhalten.  
 Tatsächlich ist das Schweigen der Glocken 
ein Brauch, um die Tage des traurigen Leidens 
Jesu in Stille zu begehen. Analog zum Verhüllen 
von Kreuzen und Bildern, das als "Fasten der Au-
gen" gedeutet wird, soll der Verzicht auf den 
Klang von Glocken und Orgeln ein "Fasten der 
Ohren" sein. Anstelle der Glocken werden in der 
Zeit der schweigenden Glocken von Ministrantin-
nen und Ministranten im Gottesdienst Klöppeln 
oder Ratschen benutzt. 
 
Uhrzeit und Gottesdienst 
Das Glockenläuten zur vollen Stunde oder zu je-
der Viertelstunde hat sich im Mittelalter entwi-
ckelt, als der größte Teil der Bevölkerung noch 
keine Uhr hatte. Bis heute läuten die Kirchenglo-
cken traditionell vor einem Gottesdienst, um die 
Gemeinde in die Kirche zusammenzurufen sowie 
während des Gottesdienstes bei der Wandlung. Je 
nach Region gibt es zudem ein "Freitagsläuten" 
um 15 Uhr, das wöchentlich an das Karfreitagsge-
schehen erinnert. Außerdem gibt es ein "Feier-
abendläuten" am Samstag oder am Vortag eines 
Feiertags sowie ein Glockengeläut für Hochzei-
ten, Taufen oder ähnliche Feierlichkeiten.  
 Nahezu alle Diözesen haben eigene Glo-
ckenbeauftragte, die für die Erhaltung und Zäh-
lung zuständig sind. Eine Vielzahl der Glocken 
stammen aus der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts, da ihre Vorgängerinnen meistens im Zuge 
des Zweiten Weltkriegs zu Kriegsgerät verarbei-
tet wurden. 
 Das Läuten der Kirchenglocken fällt unter 
das Grundrecht der Religionsfreiheit. Demnach 
ist das Glockenläuten ein Bestandteil der freien 
öffentlichen Religionsausübung und gilt "in bis-
her ortsüblichem Rahmen" nicht als Ruhestö-
rung. Kirchenrechtlich besitzen Kirchen und öf-
fentliche Kapellen das Recht auf Glocken, um die 
Gläubigen zum Gottesdienst einzuladen und an 
häusliche und persönliche Gebete tagsüber zu er-
innern. 
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ORF-Osterprogramm: Von "Urbi et orbi" bis Dokumentationen 

Umfangreiches Angebot auf ORF 2 und ORF III zum Mitfeiern vor dem Bildschirm - Neben tradi-
tionellen Höhepunkten wie dem Segen "Urbi et Orbi" von Papst Franziskus auch Sendungen 
über Padre Pio oder Bruder David Steindl-Rast  

Wien (KAP) Rund um das wichtigste Fest der 
Christenheit bietet die ORF-Hauptabteilung "Reli-
gion und Ethik multimedial" in der Kar- und Os-
terwoche dutzende Sendungen zum Mitfeiern 
der Liturgien sowie Hintergründe und Besinnli-
ches. Höhepunkt ist am Ostersonntag, 31. März, 
ab 10 Uhr die alljährliche Live-Übertagung des 
Ostergottesdienstes sowie des "Urbi et orbi"-Se-
gens mit Papst Franziskus aus dem Vatikan auf 
ORF 2. Zudem zeigt ORF 2 täglich von 24. März bis 
1. April vor der "ZIB" um 8.59 Uhr das Format "Die 
gute Minute", in der sich die ORF-Abteilung "Reli-
gion und Ethik multimedial" bewusst auf die Su-
che nach den positiven Momenten im Leben von 
Menschen macht. Ein reichhaltiges TV-Angebot 
liefert zu Ostern auch der Kultur- und Informati-
onssender ORF III. 
 In der Karwoche überträgt ORF 2 u.a. ka-
tholische wie evangelische Gottesdienste; etwa 
am Palmsonntag (24. März) ab 9:30 Uhr aus dem 
Benediktinerstift Melk mit Abt Georg Wilfinger 
OSB und am Karfreitag (29. März) ab 10.05 Uhr 
aus der evangelischen Kreuzkirche in Graz mit 
dem evangelisch-lutherischen Bischof Michael 
Chalupka.  
 Nächster liturgischer Höhepunkt ist am 
Gründonnerstag der Beginn des Triduum 
Sacrum, das mit Karfreitag und Osternacht die 
zentralen drei Feiertage des Christentums um-
fasst: ORF III überträgt die liturgischen Feierlich-
keiten aus dem Wiener Stephansdom mit Erzbi-
schof Kardinal Christoph Schönborn und der 
Wiener Dommusik. Eingeläutet wird das Tri-
duum Sacrum mit dem Gottesdienst am Gründon-
nerstag samt dem Ritual der Fußwaschung (28. 
März, 19 Uhr), gefolgt von der Karfreitagsliturgie 
(29. März, 18 Uhr) sowie der Auferstehungsfeier 
in der Osternacht (30. März, 21.10 Uhr).  
 Am Ostermontag überträgt ORF III zudem 
einen evangelischen Gottesdienst live aus Wien-
Liesing (1. April, 10 Uhr). Die Radio-Gottesdienste 
in den ORF-Regionalradios von Gründonnerstag 
bis zur Osternacht kommen in diesem Jahr aus 
der Michaelerkirche in Wien. 
 Am Palmsonntag (24. März) zeigt ORF 2 di-
verse Dokumentationen, etwa "Der Weg zur Mys-
tik" (9.05 Uhr) sowie ab 10.30 Uhr ein Porträt von 

Bruder David Steindl-Rast. Der verstorbene russi-
sche Oppositionelle Alexej Nawalny als neuer 
"Märtyrer" steht im Fokus des ORF-Formats "Ori-
entierung" (12.30 Uhr); außerdem zeigt die "Ori-
entierung" Fastenkunst in Innsbruck - der Inns-
brucker Bischof und Kunsthistoriker Hermann 
Glettler hat Werke zeitgenössischer Künstler aus-
gewählt, die während der Fastenzeit in Innsbru-
cker Kirchen ausgestellt sind. Die Sendung "Was 
ich glaube" (16.55 Uhr) bringt Gedanken des ka-
tholischen Theologen Jan-Heiner Tück zur Frage 
"Wie ist das mit dem Kreuz?". 
 Eine ORF-Premiere liefert am 26. März um 
22.35 Uhr die Dokumentation "Die Suche nach 
dem echten heiligen Gral", in der Wissenschafte-
rinnen und Wissenschafter der Spur des Grals 
nach Israel, Spanien und Frankreich folgen. In 
der anschließenden "kreuz und quer"-Doku 
"Padre Pio und die Wundmale - Porträt eines um-
strittenen Heiligen" (23.20 Uhr) zeichnet ORF-Ita-
lien-Korrespondentin Cornelia Vospernik ein dif-
ferenziertes Bild des schillernden Ordensmannes 
Pio von Pietrelcina (1887-1968). "Gehen oder blei-
ben? - Wer heute (noch) katholisch ist" ist Thema 
des Ö1-Radioformats "Im Fokus - Religion und 
Ethik" (16.05 Uhr) am 27. März. Und die Direkto-
rin der evangelischen Diakonie Maria-Katharina 
Moser gibt zu Beginn des "Österlichen Triduums" 
Antworten - in "Betrifft: Ostern" am Gründon-
nerstag (28. März) ab 18.50 Uhr auf Ö1. 
 Der Karfreitag (29. März) steht im Zeichen 
des Kreuzes: In "Wer erträgt das Kreuz - Eine per-
sönliche Suche" (9.30 Uhr) auf ORF 2 sucht Stefan 
Ludwig nach einer heute überzeugenden Deu-
tung des Kreuzes. Zudem überträgt der ORF-Sen-
der den Film "Judas - Vom Verräter zum Heili-
gen?" (9.50 Uhr) sowie ab 10.05 Uhr den evangeli-
schen Karfreitagsgottesdienst aus der Kreuzkir-
che in Graz und ab 20.02 Uhr das Format "Feier-
Abend: Der Frieden kommt immer zu spät". Letz-
teres zeigt ein Porträt von Kardinal Matteo Zuppi, 
dem Vorsitzenden der italienischen Bischofskon-
ferenz, der aktuell zwischen Russland und der 
Ukraine zu vermitteln versucht.  
 Am Ostersonntag (31. März) widmet sich 
in der Ö1-Sendung "Lebenskunst" (7.05 Uhr) der 
Feldkircher Bischof Benno Elbs dem biblischen 
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Text über die Auferstehung Jesu. Danach wird im 
Ö1-Beitrag "Jerusalem hat mich verzaubert" der 
Benediktiner Nikodemus Schnabel, Abt der Dor-
mitio-Abtei, porträtiert. ORF 2 zeigt in der Sen-
dung "Im Dienste des Papstes" (9.15 Uhr) den Ar-
beitsalltag im Vatikan. Ab 10 Uhr überträgt ORF 2 
live den Katholischen Ostergottesdienst aus Rom 
sowie um 11.55 Uhr die Osteransprache des Paps-
tes und den päpstlichen Ostersegen "Urbi et orbi". 
Danach berichtet "Orientierung" (12.25 Uhr) un-
ter dem Titel "Was weiß man heute über Jesus?" 
über die neuesten Erkenntnisse der Exegese so-
wie das Ostertuch von Gottfried Helnwein. Für 
Kinder beantwortet ab 17.55 Uhr die Sendung 
"Weltenbummler" auf ORF KIDS Fragen rund um 
Ostern.  
 Am Ostermontag (1. April) präsentiert 
ORF III einen neuen Film der Stephansdom-Doku-

Reihe, die seit 2015 jährlich neue Aspekte des 
Wiener Wahrzeichens beleuchtet. Dieses Mal im 
Mittelpunkt: "Der Dom, das Wetter und der Jah-
reskreis" (20.15 Uhr). Davor geben bekannte Per-
sönlichkeiten Einblicke in ihre "Gedanken zum 
Stephansdom" (20.05 Uhr). 
 Auch "Einfach zum Nachdenken" auf Ö3 
(21.58 Uhr) greift österliche Themen auf, zum Bei-
spiel am Karfreitag und am Ostersonntag. In den 
Ö1-"Gedanken für den Tag" um 6.57 Uhr ist von 
25. bis 30. März die katholische Theologin und 
Germanistin Mirja Kutzer zu hören; außerdem 
spricht am Ostersonntag (31. März) der katholi-
sche Theologe Martin Jäggle im Ö1-Sendeformat 
"Zwischenruf" (6.55 Uhr). 
 Weitere Beiträge rund um die Fastenzeit 
und Ostern unter www.kathpress.at/ostern ab-
rufbar. 

  

Zum Klemensfest kommt oberster Redemptorist nach Wien 

Am 15. März ist das Fest des heiligen Stadtpatrons von Wien, Klemens Maria Hofbauer 

Wien (KAP) Hoher Besuch wird zum diesjährigen 
Klemensfest zu Ehren des heiligen Stadtpatrons 
von Wien, Klemens Maria Hofbauer (1751-1820) 
erwartet: Der Generalobere der Redemptoristen, 
P. Rogerio Gomes, kommt in Begleitung seines 
Stellvertreters P. Francois Stanula nach Wien. 
Der 1974 geborene Brasilianer Gomes wurde im 
September 2022 als erster Südamerikaner in das 
Amt des Generaloberen der Kongregation des 
Heiligsten Erlösers (so die offizielle Ordensbe-
zeichnung) gewählt und steht seither rund 4.500 
Redemptoristen auf der ganzen Welt vor. Es ist 
das erste Mal, dass er mit Wien einen der wich-
tigsten Wirkungsorte des hl. Klemens und dessen 
Grabstätte in der Kirche Mara am Gestade be-
sucht. 
 Am 15. März ist das alljährliche Fest des 
an diesem Tag in Wien verstorbenen Heiligen 
Klemens Maria Hofbauer. Aus diesem Anlass fin-
den in den Klosterkirchen der Redemptoristen 
wieder zahlreiche Gottesdienste statt. Dabei wer-
den in Erinnerung an seine Herkunft als Bäcker 
auch die traditionellen Klemensweckerl gesegnet 
und verteilt.  
 Bereits am Donnerstag, 14. März, wird um 
18.30 Uhr in der Marienkirche in Wien-Hernals 
ein Festgottesdienst mit dem Generaloberen Go-
mes gefeiert. Am eigentlichen Gedenktag, dem 15. 
März, finden in Maria am Gestade zwei Gottes-

dienste am Klemensaltar statt: Um 8 Uhr einer 
vom Generalvikar der Redemptoristen, Stanula, 
geleiteter sowie abends um 18 Uhr die zentrale 
Festmesse mit dem Provinzial der Redemptoris-
ten Wien-München, P. Martin Leitgöb, bei der P. 
Rogerio Gomes predigen wird. 
 Weitere Festgottesdienste werden in der 
Hernalser Marienkirche - u.a. am Samstag um 
18.30 Uhr mit dem Wiener Weihbischof Franz 
Scharl -, in der Georgskirche von Maria Puchheim 
(OÖ), in der Klosterkirche von Eggenburg (NÖ), in 
der ehemaligen Klosterkirche in Mautern (Stmk.) 
sowie in der Innsbrucker Servitenkirche gefeiert. 
  
Klemens Maria Hofbauer 
Hofbauer wurde 1751 als Johannes Hofbauer im 
südmährischen Tasswitz (Tasovice) bei Znaim 
(Znojmo) geboren und erlernte das Bäckerhand-
werk in Znaim. Später arbeitete er als Bäcker in 
Wien und studierte Theologie. Dann verließ er 
Österreich und trat 1783 in Rom in den Redemp-
toristenorden ein. 
 Als Priester wurde er nach Österreich ge-
schickt, wo eine Klostergründung in der Zeit jo-
sephinischer Klosteraufhebungen aber nicht 
möglich war. Er zog deshalb weiter nach War-
schau. Bis 1808 entwickelte sich eine lebendige 
Seelsorge; die Ordensmänner gründeten auch 
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Heime und Schulen für arme und verwaiste Kin-
der. Laienvereinigungen unterstützten sie dabei. 
 1808 wurden die Redemptoristen auf Be-
fehl Napoleons aus Polen vertrieben und Hof-
bauer ging zurück nach Wien. Zuerst wirkte er als 
Hilfsseelsorger in der Minoritenkirche, dann ent-
faltet er als Rektor der Klosterkirche St. Ursula 
seine unverwechselbare Pastoral. Er war Beicht-
vater und Geistlicher Begleiter von Studenten, 
Adeligen und einfachen Menschen und sorgte 
persönlich für materielle Hilfe für Menschen in 
Not. 
 Noch in seinem Todesjahr 1820 wurde die 
Ordensgemeinschaft der Redemptoristen in Ös-
terreich zugelassen. Das Wiener Kloster "Maria 
am Gestade" wurde zum Ausgangspunkt für die 
weltweite Verbreitung der Ordensgemeinschaft. 
1909 wurde Hofbauer von Papst Pius X. in Rom 
heiliggesprochen. Am 14. Jänner 1914 wurde 

Hofbauer zum Stadtpatron Wiens erhoben.Das 
Zentrum der Klemens-Verehrung ist die Kirche 
Maria am Gestade in der Wiener Innenstadt. Seit 
2014 gibt es in Maria am Gestade auch ein Kle-
mensmuseum, in dem das Leben und Wirken 
vom Klemens Hofbauer anhand von originalen 
Objekten und mit Schautafeln dargestellt wird. 
 Die Redemptoristen zählen heute mit 
mehr als 4.500 Mitgliedern weltweit zu den mit-
telgroßen männlichen Ordensgemeinschaften 
der katholischen Kirche und sind in über 80 Län-
dern vertreten. Gegründet wurde die Kongrega-
tion 1732 durch den heiligen Alfons Maria von Li-
guori im damaligen Königreich Neapel. Als ihre 
Grundaufgabe betrachtet die Ordensgemein-
schaft die missionarische Pastoral, daneben er-
füllt sie aber auch zahlreiche Aufgaben in der or-
dentlichen und außerordentlichen Seelsorge.  

  

Kirchen-Organisationen unterstützen "Demokratie verteidigen!"-Demo 

Kundgebung am Wiener Ballhausplatz am Samstag mit über 120 Organisationen und Persönlich-
keiten aus Politik, Wissenschaft, Kirche und Kunst, darunter auch das Sozialwerk Don Bosco 

Wien (KAP) Die Kundgebung "Demokratie vertei-
digen!" am 23. März am Wiener Ballhausplatz 
wird auch von Kirchen- und Religions-Organisa-
tionen unterstützt. Unter den mehr als 120 Ein-
richtungen, Initiativen und Vereinen, die die De-
monstration befürworten, befinden sich u.a. die 
Katholische Aktion Österreich (KAÖ), die Katholi-
sche Jungschar der Erzdiözese Wien (KJS), das So-
zialwerk Don Bosco und der Diakonie Flücht-
lingsdienst. Auch die Jüdischen österreichischen 
Hochschüler:innen, die Initiative muslimischer 
ÖsterreicherInnen sowie die Muslimische Jugend 
Österreich sind unter den Unterstützenden. Ei-
nen Redebeitrag bei der Kundgebung leistet laut 
Ankündigung der katholische Pfarrer Helmut 
Schüller. Er wird über die Verantwortung der 
Glaubensgemeinschaften für die Demokratie 
sprechen.  
 Es sei das Eine, die Demokratie zu vertei-
digen, wichtiger sei es aber, dieses Vorhaben 
auch mit Leben zu füllen, sagte Schüller, der das 
große Lichtermeer im Jahr 1993 mitorganisierte, 
am Freitag gegenüber der Nachrichtenagentur 
Kathpress. Es gehe nicht per se darum, gegen 
etwa zu sein, sondern "positive Ziele" zu formu-
lieren. "Religionen können und müssen einen 
Beitrag zum Frieden leisten", das sei für ihn der 
Grund gewesen, die Kundgebung zu unter-

stützen, so der frühere Caritas-Präsident und 
Wiener Generalvikar.  
  
KAÖ für liberal verfasste Demokratie 
"Angesichts der gezielten Bedrohung durch 
Rechtsradikalismus und Rechtspopulismus 
kommt unsere pluralistische demokratische Ord-
nung ins Wanken", hielt Ferdinand Kaineder, 
Präsident der Katholischen Aktion Österreichs 
(KAÖ), gegenüber Kathpress fest. "Als KAÖ ver-
bünden wir uns bewusst mit all jenen Kräften in 
Österreich, die den Bestand der liberal verfassten 
Demokratie sichern und die Weiterentwicklung 
aktiv betreiben." 
 Demokratie lebe vom Bewusstsein der 
Gleichheit aller Menschen, vom respektvollen 
Umgang miteinander, von der Kontrolle durch 
unabhängige Medien und Wissenschaft und 
durch breite Beteiligung der Bürgerinnen und 
Bürger, so die KAÖ. Mit Nachdruck verwehre 
man sich hingegen gegen die religiös und spiritu-
ell gefärbten Sprach- und Symbolbilder, die Aus-
grenzung, Gewalt oder Entmenschlichung zum 
Ausdruck bringen und für Parteipropaganda ver-
wendet werden. "Demokratie verteidigen und li-
beral verfasste Demokratie aktiv gestalten sehen 
wir als besondere Aufgabe von uns Christinnen 
und Christen", so Kaineder. 
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Die Diakonie rufe dazu auf, "sich für Demokratie 
und Menschenrechte starkzumachen - gemein-
sam mit anderen", betonte Diakonie-Direktorin 
Maria Katharina Moser gegenüber Kathpress am 
Freitag. "Soziale Sicherheit und eine lebendige 
Demokratie sind aufs engste miteinander verwo-
ben. Demokratie heißt nicht, dass die Mehrheit 
anschafft, sondern Respekt vor der Gleichheit 
und der Rechte aller." Bei der Demo gehe es da-
rum, "ein Zeichen für Respekt zu setzen", so Mo-
ser. 
 
Ausschluss von Koalitionen mit FPÖ  
Kern der Kundgebung am Samstag, 23. März ist 
die Forderung an die Politik nach einem Aus-
schließen einer Koalition mit rechtsextremen 
Kräften. Dazu appellieren neben den Organisati-
onen auch über 90 Persönlichkeiten aus Politik, 
Wissenschaft, Kirche und Kunst an alle anderen 
politischen Parteien, Koalitionen mit der FPÖ ein-
deutig auszuschließen. Laut den Organisatoren 
soll dafür am Samstag eine "Feuermauer gegen 
Rechtsextremismus" auf den Ballhausplatz getra-
gen werden. "Ein großartiges, buntes und breites 
Bündnis der Zivilgesellschaft hat sich entschlos-
sen, den Angriffen auf unsere Demokratie nicht 
mehr zuzuschauen", fasste Initiator Erich 

Fenninger, Direktor der Volkshilfe, das Anliegen 
in einer Aussendung vom 21. März zusammen. 
 "Wir verlangen von den demokratischen 
Parteien, den Schutz der Republik über wahltak-
tische und machtpolitische Interessen zu stellen. 
Wenn alle anderen Parteien für unterschiedliche 
Regierungsvarianten offen sind, aber eine Koali-
tion mit der FPÖ ausschließen, dann hat diese 
keine Chance, an die Macht zu kommen", heißt es 
in dem Aufruf der Initiatoren. Die FPÖ betreibe 
"die Verrohung der politischen Sprache und Kul-
tur und damit eine Spaltung der österreichischen 
Gesellschaft". 
 Der Demozug startet am 23. März um 14 
Uhr am Platz der Menschenrechte in Wien Neu-
bau, ab 15:30 Uhr werden dann verschiedene 
Proponenten der Zivilgesellschaft ihre Forderun-
gen am Ballhausplatz zum Ausdruck bringen. Ne-
ben Pfarrer Schüller sprechen u.a. die General-
sekretärin des Presseclub Concordia, Daniela 
Kraus. Für die Wirtschaft nimmt Industrieunter-
nehmer Niki Griller Stellung, für die Gewerk-
schaften Willi Mernyi von der Fraktion sozialde-
mokratischer Gewerkschafter:innen (FSG).  Von 
der Politik haben sich auf der Bühne Andreas 
Babler für die SPÖ, Werner Kogler für die Grünen 
und Stephanie Krisper für NEOS angekündigt. 

  

Ausstellung "Völkersterben?!" erinnert an Ordens-Ethnologen 

Steyler Missionar P. Gusinde beendete vor 100 Jahren Forschungsreisen zu den Feuerland-Indi-
anern - Auch Widerstand indigener Völker heute im Fokus der Schau in St. Gabriel 

Wien (KAP) 100 Jahre ist es her, dass der Steyler 
Missionar P. Martin Gusinde (1886-1969) seine 
vierte und letzte Missions- und Forschungsreise 
an die Südspitze Amerikas unternahm und mit 
den dort lebenden Völkern in Kontakt trat. Zum 
Jubiläum widmet sich eine Ausstellung im Kreuz-
gang des Missionshauses St. Gabriel in Maria-En-
zersdorf bei Mödling dem Leben und Wirken des 
Ethnologen, Priesters und Universitätsprofessors. 
Die am 7. April startende Schau "Völkersterben?!" 
spannt einen Bogen von Gusinde bis zum Überle-
benskampf und Widerstand indigener Völker 
heute, wobei auch der Einsatz der Steyler Missio-
nare und Missionsschwestern für diese Gruppe 
gezeigt wird. 
 Allerhand Spektakuläres bieten die sich 
insgesamt über sechs Jahre (1918 bis 1924) erstre-
ckenden Feuerland-Reisen von P. Gusinde: Der 
Ordensmann erforschte die Völker der Kawesqar, 

der Selk'nam, an deren geheimen Männerprozes-
sionen er teilnahm, sowie auch der Yagan, bei de-
nen er sogar Stammesmitglied wurde. Er teilte 
das Leben der Indigenen, sammelte Artefakte, 
machte Tonaufnahmen, dokumentierte seine Er-
lebnisse fotografisch und publizierte seine For-
schungen im vierbändigen Werk "Die Feuerland-
Indianer". Zugleich trat der Missionar als Anwalt 
der Feuerländer auf und versuchte die Öffentlich-
keit für deren schon damals vor sich gehende 
"Völkersterben" zu sensibilisieren.  
 Zu Gusindes Zeit Anfang des 20. Jahrhun-
derts waren die Feuerland-Indianer vom Ausster-
ben bedroht. Ursache waren von den "Weißen" 
eingeschleppte oder gezielt verbreitete Krankhei-
ten, der Verlust der Jagdgebiete an weiße Farmer 
und Fischer sowie die Ausbeutung von Rohstoff-
reserven, die den Indigenen ihren Lebensraum 
nahmen und ihren Tod besiegelten. Gusinde trat 
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dagegen auf und prangerte den "gewissenlosen 
Kapitalismus" und die "maßlose Gewinnsucht" 
der Europäer an, in denen er die Ursachen für das 
Völkersterben sah. 
  
Parallelen zu heute 
"Die Ursachen für dieses 'Völkersterben' ähneln 
in vielem dem, was indigene Völker heute rund 
um den Globus erleiden müssen", erklärte P. 
Franz Helm, der die nunmehrige Ausstellung zu-
sammen mit einem Team konzipiert hat, im An-
kündigungstext. Um auch die aktuelle Situation 
der Feuerland-Indianer einzubinden, wurde bei 
der Vorbereitung der Schau Kontakt zu dortigen 
indigenen Gemeinschaften - den direkten Nach-
kommen der von Gusinde beforschten Völker - 
aufgenommen. Auch ein von einer Selk'nam mit 
traditioneller Technik geflochtener Korb sowie 
eine Auswertung der Gusinde-Privatsammlung 
durch eine Aktivistin dieses Volkes ist Teil der 
Schau, zudem wurde diese Sammlung von zwei 
argentinischen Anthropologinnen digitalisiert. 
 Die Objekte der Ausstellung setzen sich 
aus dem in St. Gabriel befindlichen Nachlass P. 
Gusindes zusammen, ergänzt durch Schautafeln, 
Fotos, Audiostationen, Touchscreens und Filme. 

Das Leben des Steyler Missionspriesters und For-
schers wird durchaus auch kritisch beleuchtet, 
darunter vor allem sein problematisches Wirken 
im NS-Regime. "Neuere Forschungen belegen, 
dass Gusinde sich nicht scheute, für eine akade-
mische Karriere dem Naziregime gegenüber Lo-
yalität zu versprechen und auch Vermessungen 
an Kriegsgefangenen durchzuführen", erklärte P. 
Helm.  
 Erstellt wurde die Schau in Zusammenar-
beit der Missionsprokur St. Gabriel International, 
der Kommission "Gerechtigkeit, Friede und Be-
wahrung der Schöpfung", der Mitteleuropäischen 
Provinz der Steyler Missionare sowie des Missi-
onshauses St. Gabriel.  
 Die im Kreuzgang von St. Gabriel befindli-
che Ausstellung startet am 7. April um 16 Uhr und 
ist dann montags bis freitags von 8 bis 14 Uhr, 
samstags von 8 bis 12 Uhr und sonntags oder fei-
ertags von 10 bis 11.30 Uhr geöffnet. Nach Verein-
barung sind auch davon abweichende Öffnungs-
zeiten sowie Führungen für Gruppen möglich. Als 
Eintritt werden freiwillige Spenden entgegenge-
nommen. (Tel. 02236/803 oder kommunika-
tion@steyler.eu) 

  

Amstetten: Gedenken an Weltkriegsopfer und Gebet für den Frieden 

Am 20. März 1945 kamen bei einem Bombenangriff nicht nur viele Einheimische, sondern auch 
Dutzende KZ-Häftlinge ums Leben, denen man den Zugang zu den Luftschutzbunkern verwehrte 
- Salesianerpfarre lädt am 20. März zum Gedenken und zum Friedensgebet 

St. Pölten (KAP) Am 20. März 1945 wurde Amstet-
ten von schweren Bombenangriffen heimge-
sucht, bei denen viele Menschen starben. Darun-
ter waren dutzende KZ-Häftlinge, die wegen Auf-
räumarbeiten aus dem Konzentrationslager 
Mauthausen in die Mostviertler Stadt deportiert 
worden waren. Man verwehrte ihnen den Zu-
gang zu den Luftschutzbunkern. Die Amstettner 
Salesianerpfarre Herz-Jesu lädt aus Anlass des 
Gedenkens an die Opfer am Mittwoch, 20. März, 
nach der Frühmesse bis 10 Uhr und von 18 bis 19 
Uhr zum Gebet für den Frieden, wie sie in einer 
Aussendung mitteilte. 
 Die Bomben trafen 1945 auch die Herz-
Jesu-Kirche, dabei wurden u.a. auch die Glocken 
zerstört. Die Reste der Totenglocke aus dem zer-
störten Turm der Kirche wurden Jahre später 

gefunden und wieder zusammengefügt. Sie befin-
den sich heute in dem Teil der Kirche, der damals 
von der Bombe besonders zerstört wurde und 
seien "ein besonderes Mahnmal für den Frieden", 
wie es in der Aussendung hieß. 
 1951 begann der Wiederaufbau der Herz 
Jesu Kirche. An Stelle der durch den Krieg verlo-
renen Glocken wurden Stahlglocken vom Ersten 
Weltkrieg angebracht, welche bis heute in Ver-
wendung sind. Unter dem damaligen Pfarrer Jo-
sef Bloderer gab es den legendären Beschluss, wo-
nach keine neuen Glocken auf die Kirchtürme 
kommen, solange noch ein Mensch auf der Welt 
hungert. Die neue Kirchweihe erfolgte durch den 
damaligen St. Pöltner Bischofskoadjutor Franz 
König am Christkönigsfest 1953. 
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Fotoschau im Stift Klosterneuburg über "Schatzkammer der Natur" 

Schwarzweiß-Bilder von Hans Kogler in der Stiftsvinothek "sind Parabeln über die vom Men-
schen veränderten Naturräume" 

Wien (KAP) Neben zahlreichen Kultur- und Kir-
chenschätzen ist im Stift Klosterneuburg aktuell 
auch die "Schatzkammer der Natur" zu bewun-
dern: Die bis 1. September in der Stiftsvinothek 
gezeigten Schwarzweiß-Bilder des Fotografen 
Hans Kogler seien "Parabeln über die vom Men-
schen veränderten Naturräume", die es zu schüt-
zen gelte, teilte das Chorherrenstift mit.  
 In seiner Ausstellung präsentiert Kogler 
die drei Bilderserien "Neophytha", "IPS" und 
"Waldungen". Und der Schüler der Prager Foto-
schule gehe dabei kreative Wege abseits der zu 
erwartenden Bilder im Kopf, wenn es um die The-
men Klimaveränderung, aus dem Gleichgewicht 
geratene Natur, Monokulturen und Raubbau an 
der Natur geht: Statt verwüsteten Landschaften, 
verbrannte oder überschwemmte Szenerien mit 
verzweifelten Menschen zeigt Kogler laut Stifts-
kustos und Kurator Wolfgang Christian Huber: 
"Die ästhetisch ungemein ansprechenden, sorg-
fältig komponierten Schwarzweiß-Fotos bewei-
sen uns, dass das Böse, das Schlechte, das Zerstö-
rerische oft genug in großer Schönheit daher-
kommt." 
 Der Fotokünstler zeigt etwa sogenannte 
"neue Pflanzen", die in heimische Gefilde einge-
schleppt wurden und sich durch den Klima-

wandel hier wohl fühlen und angestammte Arten 
verdrängen. Das aktuelle Fichtensterben auf-
grund eines invasiven Borkenkäferbefalls in Mo-
nokulturen bildet Kogler in Form von Fraßgän-
gen ab, die "eine phantastische Schönheit offen-
baren - und doch Zeugnisse des Verderbens sind", 
wie das Stift ausführte. 
 Impressionen aus heimischen Wäldern 
mit mystischen Stimmungen vermittelt die Serie 
"Waldungen". Diese lebenswichtigen Ökosys-
teme, die saubere Luft produzieren und Kohlen-
stoff speichern, seien als Orte der Erholung und 
Inspiration  nicht nur schön anzusehen, sondern 
auch bedroht durch Abholzung, Klimawandel 
und menschliche Eingriffe. "Es ist von entschei-
dender Bedeutung, diese wertvollen Lebens-
räume zu schützen und nachhaltig zu bewirt-
schaften, damit zukünftige Generationen die 
Wunder der Waldungen noch erleben können", 
wird der Künstler zitiert. 
 Die Ausstellung "IPS & NEOPHYTA" von 
Hans Kogler in der Vinothek des Stiftes Kloster-
neuburg ist von 21. März bis 1. September 2024 
zu sehen; Öffnungszeiten sind Montag bis Freitag 
10-18 Uhr, Samstag 10-17 Uhr und Sonntag 12-17 
Uhr (Feiertag geschlossen). 

  

Frühling im Stift Göttweig mit Kultur und Kulinarik 

Eröffnungswochenende am 16./17. März u.a. mit Sonderausstellung und Ostermarkt 

St. Pölten (KAP) Der Frühling im Stift Göttweig 
steht im Zeichen von Kultur und Kulinarik. Am 
Eröffnungswochenende der diesjährigen Besu-
chersaison - am Samstag und Sonntag, 16./17. 
März - ist der Eintritt im Benediktinerstift am 
Rande der Wachau sowohl im "Museum im Kai-
sertrakt" als auch beim Ostermarkt frei. Die Vor-
bereitung auf den Saisonstart im Museum laufen 
auf Hochtouren, im Kaisertrakt, wie das Stift mit-
teilte. Angekündigt ist die Sonderausstellung "So 
viel Musik - Stift Göttweig als musikalisches Zent-
rum", in der die historische Bedeutung des Stiftes 
als musikalisches Zentrum der Region im Mittel-
punkt steht. Die Stiftskirche sowie der Stiftshof 
sind täglich von 6 bis 19.30 Uhr geöffnet. 

Beim Göttweiger Ostermarkt laden rund 40 Aus-
steller zum Verweilen, Schauen und Kaufen ein. 
Zwischendurch werden Köstlichkeiten zum Gus-
tieren oder zum Mitnehmen angeboten. Das 
Stiftsrestaurant bietet am Eröffnungswochen-
ende "saisonale Schmankerln".  
 Hervorgehoben wurde auch der Marillen- 
und Kräutergarten, der 2020 als Natur-im-Garten-
Schaugarten ausgezeichnet wurde und in der 
warmen Jahreszeit täglich geöffnet ist. Auf Schau-
tafeln erfahren die Gäste Wissenswertes über die 
Original Wachauer Marille, die hier im höchstge-
legenen Wachauer Marillengarten reift. 
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A U S L A N D  

Ordensfrau kritisiert Auslagerung von Frauenweihe aus Weltsynode 

Frühere oberste deutsche Ordensfrau, Sr. Kluitmann enttäuscht darüber, dass das Thema ein-
mal mehr auf die lange Bank geschoben wird 

Augsburg (KAP) Die ehemalige Vorsitzende der 
Deutschen Ordensobernkonferenz, Schwester 
Katharina Kluitmann, kritisiert den Umgang des 
Vatikans mit dem Thema Frauenweihe. Es sei 
"enttäuschend", dass gerade dieses Thema einmal 
mehr auf die lange Bank geschoben werde, sagte 
die Franziskanerin der Katholischen Nachrich-
ten-Agentur (KNA) in Augsburg. Sie bezog sich da-
bei auf die Ankündigung des Vatikans, mehrere 
Themen wie etwa die Frage nach der Weihe von 
Frauen aus der laufenden Weltsynode herauszu-
lösen. 
 "Wie viele Arbeitsgruppen zum Diakonat 
der Frau soll es denn noch geben", fragte Kluit-
mann. Schon die ersten Phasen der Weltsynode 
hätten gezeigt, dass das Thema weltweit vielen 
auf den Nägeln brenne. Offenbar fehle aber der 
Mut, bei der Synode darüber offen zu beraten 
und auch Entscheidungen zu treffen. 
 Kluitmann, die Mitglied des Synodalen 
Ausschusses ist und Delegierte beim deutschen 

Reformprojekt Synodaler Weg war, ergänzte, sie 
habe vor einiger Zeit einen Offenen Brief an Papst 
Franziskus geschrieben, um ihm die Dringlich-
keit eines Dialogs auf Augenhöhe noch einmal 
deutlich zu machen. Doch leider habe sie darauf 
bis heute "noch nicht einmal eine Eingangsbestä-
tigung" erhalten. 
 Der Vatikan hatte kurz zuvor zehn Stu-
diengruppen vorgestellt, die sich mit je einem 
von Papst Franziskus formulierten Themenkom-
plex beschäftigen. Eine konkrete Fragestellung in 
einer Gruppe soll lauten, ob Frauen Diakonin 
werden können. Bislang ist das Weiheamt des Di-
akons in der katholischen Kirche allein Männern 
vorbehalten, ebenso wie das Priesteramt. 
 Im Oktober sollen die Experten den Stand 
ihrer Arbeit bei der zentralen Sitzung der Weltsy-
node im Vatikan vorstellen. Die Synodalen kön-
nen über die Themen aber nicht abstimmen. Ihre 
Endergebnisse erarbeiten die Gruppen bis Juni 
2025 und legen sie dann dem Papst vor. 

  

Christen im Gaza-Streifen: "Es fehlt uns an allem" 

Laut Hilfswerk "Kirche in Not" harren mehrere Hundert katholische und orthodoxe Christen  in 
den Räumen der einzigen katholischen Pfarre in Gaza-Stadt aus 

München (KAP) Der Krieg Israels gegen die Ha-
mas im Gazastreifen setzt der dort lebenden 
christlichen Minderheit stark zu. Mehr als 500 ka-
tholische und orthodoxe Christen harrten in den 
Räumen der einzigen katholischen Pfarre in 
Gaza-Stadt aus, teilte das Hilfswerk "Kirche in 
Not" in München mit. Unter ihnen seien rund 120 
Kinder und Jugendliche. In den zurückliegenden 
Wochen hätten im Viertel um die Pfarrkirche 
schwere Kämpfe getobt.  
 "Wir haben nicht genug, es fehlt uns an al-
lem", zitierte "Kirche in Not" aus der Textnach-
richt einer Ordensfrau aus Gaza-Stadt. Die Tele-
fonleitungen seien gekappt, Anrufe über Online-
Dienste würden immer wieder unterbrochen. 
Örtliche Projektpartner berichteten, dass die 

Intensität der Militäroperationen jedes Mal zu-
nehme, wenn über einen Waffenstillstand ge-
sprochen werde.  
 "Kirche in Not" und das Lateinische Patri-
archat von Jerusalem könne mit anderen Organi-
sationen zwei Mahlzeiten pro Woche und jeden 
zweiten Tag Brot für die Menschen auf dem Pfarr-
gelände zur Verfügung stellen, hieß es. Oft seien 
die Menschen stundenlang unterwegs, um etwas 
Essbares zu finden. 
 Größte Herausforderung bleibe die Ver-
sorgung mit Trinkwasser. Viele Kinder litten un-
ter Durchfall. Einige ältere Menschen seien 
schwer krank und müssten eigentlich ins Kran-
kenhaus. Das sei aktuell jedoch nicht möglich. 
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Autobiografie von Papst Franzikus nun offiziell im Handel 

Auf Interview basierendes Buch "Leben - Meine Geschichte in der Geschichte" erschien am 
Dienstag in zunächst sieben Sprachen weltweit 

Rom (KAP) Die autobiografischen Ausführungen 
von Papst Franziskus in Buchform sind nun offi-
ziell im Handel. Das Buch mit dem Titel "Leben - 
Meine Geschichte in der Geschichte" erschien am 
19. März in zunächst sieben Sprachen weltweit 
im Verlag HarperCollins. 
 Das rund 270 Seiten umfassende Buch be-
steht im Kern aus der Aufzeichnung mehrerer 
Gespräche, die der italienische Fernsehjournalist 
Fabio Marchese Ronga in den vergangenen Mo-
naten mit dem Papst führte. Zur Einführung der 
jeweiligen Antworten beschreibt der Autor histo-
rische und private Begebenheiten aus dem Leben 
und rings um das Leben des Papstes.   
 Aus dem Buch waren in der vergangenen 
Woche bereits mehrere Passagen bekannt gewor-
den, darunter Ausführungen des Papstes zum 
Thema Krieg und Frieden, zum Antisemitismus 
sowie Präzisierungen zu seinem Verhältnis zum 
zurückgetretenen Vorgänger Benedikt XVI. 
 Daneben enthält es viel bereits Bekann-
tes, aber auch neue Details; etwa zu seiner Unter-
stützung für Menschen im Widerstand gegen die 
argentinische Militärdiktatur (1976 - 1983) oder 

zu seiner "internen Verbannung" durch die Jesu-
iten nach Cordoba (1990 - 1992), deren Gründe al-
lerdings im Dunkeln bleiben.  
 Auch aus der Zeit der "Kohabitation" mit 
dem zurückgetretenen deutschen Papst Benedikt 
XVI. im Vatikan berichtet der Papst in dem Buch 
und erwähnt, dass er Schriften und Reden seines 
Vorgängers genau gelesen hat und ihm in vielem 
zustimmt. Auf die Frage nach einem möglichen 
Rücktritt betont er, dass er diesen nur in einer äu-
ßersten gesundheitlichen Notlage für angebracht 
hielte. 
 Zu der Einladung in sein Heimatland Ar-
gentinien durch Präsident Javier Milei erklärt 
Franziskus in dem Buch: "Ich hoffe, dass ich rei-
sen kann, auch wenn mir das Reisen nicht mehr 
so leichtfällt wie früher, vor allem wegen der gro-
ßen Entfernungen. Wir werden sehen, was der 
Herr für mich entscheidet." 
 Zum Ukraine-Krieg sagt der Papst in dem 
Buch: "So viel Schmerz, so viel Leid. Und wofür? 
Alles aus imperialistischen Interessen oder einem 
mörderischen Zynismus heraus. Das ist ungeheu-
erlich!" 

  
 

Päpstliche Universität Gregoriana mit zwei neuen Instituten 

Päpstliches Bibel-Institut und Päpstliches Ostkirchen-Institut werden dauerhaft eingegliedert 

Rom (KAP) Die Päpstliche Universität Gregoriana 
erweitert ihr wissenschaftliches Angebot in For-
schung und Lehre dauerhaft um zwei Institute. 
Wie die Universität am 18. März mitteilte, erhielt 
der Rektor der Universität, Jesuitenpater Mark 
Lewis, ein entsprechendes Dekret des Jesuiten-
Generals Arturo Sosa, das am 19. Mai (Pfingst-
sonntag) in Kraft treten soll. An der 1551 gegrün-
deten Universität im Zentrum Roms studieren 
derzeit rund 3.000 Männer und Frauen aus allen 
Erdteilen. 
 Gemäß dem Dekret gelten ab dem 19. Mai 
neue Statuten der Universität. Sie beinhalten, 

dass das Päpstliche Bibelinstitut (gegründet 1909) 
und das Päpstliche Ostkirchen-Institut (gegrün-
det 1917) dauerhaft in die Gregoriana eingeglie-
dert werden. Schon bislang wurden die beiden 
Spezial-Institute von Jesuiten geführt und waren 
der Gregoriana als assoziierte Institute angeglie-
dert, nun verlieren sie ihre Eigenständigkeit. Die 
Eingliederung ist Teil eines größeren Umbaupro-
zesses, mit dem Papst Franziskus das inhaltliche 
Angebot und die Strukturen der Päpstlichen Uni-
versitäten in Rom zu optimieren versucht. 
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Dreifachmord an Mönchen in Südafrika: Priester unter Verdacht 

Koptischer Geistlicher erschien an der Seite eines Mitangeklagten vor einem Gericht in Cullinan 

Pretoria (KAP) In Südafrika steht nach der Tötung 
dreier Mönche in dieser Woche ein koptischer 
Priester unter Verdacht, an der Tat beteiligt zu 
sein. Der Geistliche erschien an der Seite eines 
Mitangeklagten vor einem Gericht in Cullinan 
nahe der Hauptstadt Pretoria, wie das südafrika-
nische Portal "Times LIVE" berichtete. 
 Ihnen werde vorgeworfen, drei Mönche 
in einem koptischen Kloster mit einer Axt getötet 
zu haben. Der Richterin bot sich ein ungewöhnli-
cher Anblick, als zahlreiche Diakone und Priester 

bei der Verhandlung auf den Zuschauerrängen 
Platz nahmen. Dabei trugen sie ihr koptisches Or-
densgewand. 
 Wie die koptisch-orthodoxe Kirche Südaf-
rikas bestätigte, wurde der Prozess zunächst ver-
tagt, um für die Angeklagten einen Rechtsbei-
stand und einen Arabisch-Dolmetscher zu finden. 
Die beiden Männer bleiben derweil in Haft. Der 
blutige Tod der drei Mönche hatte am Mittwoch 
landesweit für Entsetzen gesorgt. 

  

Ordensfrau berichtet von katastrophaler Lage in Haiti 

Missions-Franziskanerin in Port-au-Prince: "Die Menschen haben Angst, es gibt keine Grundver-
sorgung, kein Wasser, es fehlt an allem" 

Rom/Port-au-Prince (KAP) Im Krisenstaat Haiti 
bauen die kriminellen Banden nach Angaben ei-
ner örtlichen Ordensfrau weiter ihre Machtstruk-
turen aus. Der Plan der bewaffneten Gruppen, die 
Macht in Haiti an sich zu reißen, sei aufgegangen, 
sagte die Missions-Franziskanerin Schwester 
Marcella Catozza laut Bericht des vatikanischen 
Online-Portals "Vatican News" in einem Inter-
view dem Pressedienst "Fides". Der umstrittene 
Interims-Regierungschef Ariel Henry hatte zu-
letzt nach mehreren Wochen eskalierender Ban-
dengewalt seinen Rücktritt angekündigt, nach-
dem die Gangs unter der Führung von Jimmy 
'Barbecue' Cherizier seine Rückkehr von einer 
Auslandsreise verhinderten. 
 Die Gewalt setze sich fort, sagte Schwester 
Catozza, die seit zwei Jahrzehnten in einem Wai-
senhaus in einem Armenviertel in der Hauptstadt 
Port-au-Prince arbeitet, über die Lage im Land. 
Polizisten, Schulen, Krankenhäuser und Univer-

sitäten würden angegriffen, der Terror auf den 
Straßen geht weiter. "Die Menschen haben Angst, 
es gibt keine Grundversorgung, kein Wasser, es 
fehlt an allem", sagte die Ordensfrau. 
 Eine der Banden sei direkt neben ihrem 
Waisenhaus stationiert, "und wir sehen, wie Kis-
ten mit neuen Waffen ankommen, und wir hören, 
wie sie sie testen". Die Ordensfrau geht davon 
aus, dass jemand hinter dem Zusammenschluss 
der Banden steckt, "auch weil die Waffen, die ich 
bei ihnen gesehen habe, sehr modern sind". Die 
Kriminellen hätten nicht nur Macheten, sondern 
auch Drohnen, hauptsächlich aber Gewehre und 
Maschinengewehre. Zusehends würden zudem 
Jugendliche als Kämpfer von den Banden rekru-
tiert, berichtete Catozza. Die jungen Menschen 
nun "leichte Beute" für kriminelle Banden, die 
ihnen einen Teller Reis und eine Waffe anbieten, 
"die ihnen Macht verleiht". 

  

Rumänien: "Soziale Werke Elijah" reagieren auf aktuelle Nöte 

P. Georg Sporschill und Ruth Zenkert betreiben im Rahmen des Vereins nach zwölf Jahren Un-
terbrechung eines ihrer Hilfsprojekte auch wieder in Bukarest - Karriere eines blinden Roma in 
IT-Firma ist für Zenkert und Sporschill Ostersymbol 

Sibiu-Wien (KAP) Die von Ruth Zenkert und P. 
Georg Sporschill vor zwölf Jahren gegründeten 
"Sozialen Werke Elijah" reagieren auf neue 

soziale Herausforderungen, wie dem soeben er-
schienenen Elijah-Jahresbericht 2023 zu entneh-
men ist. Eines der Kapitel im Tätigkeitsbericht 
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befasst sich mit dem Schicksal jener ehemaligen 
Straßenkinder vom Bukarester Nordbahnhof, für 
die sich P. Sporschill, Zenkert sowie zahlreiche 
Ehrenamtliche schon in den 1990er-Jahren einge-
setzt haben und für die nun eine neue Initiative 
gegründet wurde.  
 Das Leben meinte es mit einem Teil der 
früheren Straßenkinder nicht gut, wie es im Jah-
resbericht heißt: "Einige haben es einfach nicht 
geschafft, in einem Haus zu bleiben, in die Schule 
zu gehen, eine Familie zu gründen. Sie sind ihr 
Leben lang auf der Straße. Heute sind sie über 40 
Jahre alt, sie sind krank, süchtig, sehen aus wie 
alte Menschen. Sie halten sich mühsam am Le-
ben. Betteln war einfacher, als sie kleine Kinder 
waren. Stehlen können sie nicht mehr, sie sind zu 
schwach und ungeschickt."  
 Einer, der es geschafft hat - Moise -, nimmt 
eine Mittlerfunktion zwischen der Elijah-Zentrale 
in Marpod in Siebenbürgen und dem Bukarester 
Nordbahnhof ein. Moise motivierte Sporschill, 
Zenkert sowie mehrere heute bei "Elijah" als So-
zialarbeiter engagierte ehemalige Straßenkinder, 
nach zwölf Jahren Unterbrechung erneut auch in 
Bukarest präsent zu sein. Ein Haus wurde eröff-
net: die "Casa Luisa", eine Basis für Streetwork.  
 In dem neu eröffneten Haus gibt es Tee 
und Brote für die Problemschützlinge, sie können 
duschen und sich in den kalten Wintertagen auf-
wärmen. In der Kapelle versammeln sie sich zum 
Gebet - "viele Bitten und Sorgen werden zum 
Himmel geschickt", hieß es.  
  
"Elijah"-Osterbrief 
Jugendliche des Sozialzentrums "Casa Martin" in 
Nou bei Sibiu (Rumänien) stehen im Mittelpunkt 
des aktuellen "Elijah"-Osterbriefs. Die "Casa Mar-
tin" ist das größte der vier "Elijah"-Sozialzentren. 
Zenkert berichtet über den blinden Alex, der den 
anderen Kindern in der "Casa Martin" mit seinem 
Computerlernprogramm vieles zeigen konnte. 
"Der hilfsbedürftige Alex wurde zu einem Anfüh-
rer für die anderen Jugendlichen", freut sich Zen-
kert. Der Roma-Bub, ein Frühgeborener mit be-
schädigter Netzhaut, dem der Arzt keine Überle-
benschance gab, ist heute Kundenberater in einer 
Softwarefirma.   
 Auch der Tätigkeitsbericht 2023 illustriert 
unter anderem die Bedeutung des Sozialzent-
rums "Casa Martin". Es müsse schon um sechs 
Uhr früh die Türen öffnen, denn "Mütter ver-
trauen ihre Babys unseren Betreuerinnen an, sie 

fahren mit dem ersten Bus zur Arbeit nach Sibiu. 
So können sie Geld verdienen und ihre Familie 
ernähren".  
 "Elijah" betreibt in den Roma-Dörfern des 
zentralrumänischen Harbachtals Ausbildungs-
projekte und hat gemeinsam mit den Familien 
winterfeste Häuser errichtet. Vier Sozialzentren 
öffnen ihre Türen für arme Kinder und ihre Müt-
ter. Viele Jugendliche haben mithilfe von Nach-
mittagsbetreuung die Schule abgeschlossen, ei-
nige haben es bis zum Studium in die Hauptstadt 
Sibiu geschafft. Startwohnungen helfen bei den 
ersten Schritten in ein eigenständiges Leben. Stu-
dentinnen, die in diese Wohnungen eingezogen 
sind, sammeln bereits erste Berufserfahrungen 
und übernehmen Dienste in der "Casa Francisc", 
dem Schülerwohnheim in Sibiu.  
 Unter den realisierten Bauvorhaben kann 
das "Cartier Caroline" in Nou als Modellprojekt 
gelten. "Elijah" hat aber noch zwei weitere grö-
ßere Projekte in der Pipeline: Die "Casa Nora" in 
Sibiu, ein Zufluchtsort für Frauen mit ihren Kin-
dern, wo es aber auch Rechtsberatung, medizini-
sche Betreuung sowie Hilfe bei Arbeitssuche und 
Behörden geben wird.  Ein weiteres Projekt ist 
das "Cartier Lucia" in Sibiu. Es soll aus zehn 
Wohneinheiten für Roma-Familien bestehen.   
 
Georg Sporschill und Karl Rahner 
Im Blick auf den bevorstehenden 40. Todestag 
(30. März) des Theologen Karl Rahner(1904-1984) 
wird von den Jesuiten auch an dessen enge Ver-
bindung mit Georg Sporschill und dessen erstem 
großem Sozialprojekt, dem Jugendhaus Blinden-
gasse der Caritas in Wien-Josefstadt, erinnert. 
"Georg Sporschill SJ machte Rahner mit der Welt 
obdachloser Jugendlicher in der Blindengasse 
("Bliga") im 9. Wiener Gemeindebezirk bekannt - 
ihn, den weltweit bekannten Theologieprofessor. 
Tätowierte, alkoholkranke oder drogenabhän-
gige Jugendliche faszinierten Rahner. Er hatte 
Respekt vor Seelsorgern und anderen Idealisten, 
die sich ihrer annahmen. Wenn er in Wien war, 
zog er eine Übernachtung im Jugendhaus der 
Caritas dem Hotel oder der Jesuitenzentrale am 
Dr.-Ignaz-Seipel-Platz vor", erinnert sich Andreas 
Batlogg SJ, Ordensmitbruder Rahners und Spor-
schills. 
 (Spendenkonto: Elijah - P.Georg Sporschill 
SJ Soziale Werke, 1030 Wien, IBAN: AT66 1630 
0001 3019 8724) 
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Nahost: "Kirche in Not" warnt vor weiterer Abwanderung der Christen 

Projektpartner des Hilfswerks in Damaskus: "90 Prozent der syrischen Bevölkerung denkt ans 
Auswandern" 

Wien (KAP) Das weltweite katholische Hilfswerk 
"Kirche in Not" sieht angesichts der anhaltenden 
Krisenlage im Nahen Osten die Gefahr einer wei-
teren Auswanderungswelle von Christinnen und 
Christen. Das Hilfswerk zitierte in einer Aussen-
dung am 25. März Projektpartner in Syrien. "90 
Prozent der syrischen Bevölkerung denkt ans 
Auswandern", berichtete demnach etwa Basilios 
Gergeos von der melkitisch-katholischen Pfarre 
St. Joseph in der Hauptstadt Damaskus. Sowohl 
Muslime als auch Christen würden das Land ver-
lassen. Allerdings sei die Zahl der syrischen Chris-
ten ohnehin schon so gering, dass die Präsenz des 
Christentums im Land generell infrage gestellt 
sei.  
 In die gleiche Kerbe schlug auch die in Sy-
rien tätige Ordensfrau Annie Demerjian von der 
Kongregation der "Schwestern Jesu und Mari-
ens": "Nach 13 Jahren Leid haben viele Menschen 

die Hoffnung verloren. Manche sagen sogar, dass 
es ihnen während des Kriegs noch besser ging als 
heute. Entweder wir geben den verbleibenden 
Christen eine Perspektive, oder sie gehen alle." 
Aktuellen Schätzungen zufolge leben nur noch 
um die 175.000 christliche Familien im Land. 
 Auch im Nachbarland Libanon wandern 
so viele Menschen aus, dass die Behörden bereits 
2022 die Ausgabe von Reisedokumenten gestoppt 
haben, so Kirche in Not. Damals sei die Zahl der 
Passanträge auf über 8.000 pro Tag angestiegen. 
Besonders gut ausgebildete Christen würden aus-
wandern. Aktuell herrsche im Libanon große 
Angst vor einer Ausweitung des Gaza-Kriegs, was 
den Druck zur Auswanderung noch verstärke, so 
Kirche in Not. - Mit zahlreichen Hilfsprojekten in 
den Ländern des Nahen Ostens versucht das 
Hilfswerk dem entgegenzusteuern. 
 (Infos: www.kircheinnot.at)  

  

Erzbischof von Izmir fordert Anerkennung für türkische Christen 

Fehlender Rechtsstatus der katholischen Kirche in der Türkei verunmöglicht formellen Kontakt 
zur Regierung und erschwert Eigentumsrechte wie auch humanitäre Hilfen 

München (KAP) Der Erzbischof von Izmir fordert 
mehr Anerkennung für die christliche Minder-
heit in der Türkei. Martin Kmetec sagte dem ka-
tholischen Hilfswerk "Kirche in Not" laut dessen 
Angaben: In Izmir seien die Katholiken gesell-
schaftlich integriert, es gebe gute Beziehungen zu 
muslimischen Geistlichen. "Aber auf der anderen 
Seite haben wir als katholische Kirche keine 
wirkliche Beziehung zur Regierung, weil wir 
rechtlich nicht anerkannt sind." Das bringe 
Schwierigkeiten bei Eigentumsrechten und bei 
der Organisation von humanitären Hilfen mit 
sich. 
 Der Franziskaner-Ordensmann ergänzte, 
wegen der kleinen Zahl werde die christliche Ge-
meinschaft auch oft nicht als Dialogpartner ernst 
genommen: "Sie fragen uns: Wie viele seid ihr? 
Aber wir sehen in der modernen Gesellschaft 
überall, dass Minderheiten ihre Rechte einfor-
dern. Wir wollen einfach auf eine Weise existie-
ren, die jeder menschlichen Existenz entspricht." 

Zudem sähen viele Menschen in der Türkei Chris-
ten als Ausländer. In der Tat hätten viele Christen 
Wurzeln in der Ferne. So gebe es die "Levanti-
ner", Nachkommen italienischer, französischer 
und anderer europäischer Einwanderer. Sie 
machten den Großteil der christlichen Gemeinde 
aus. Kmetec sagte, er sorge sich wegen der Aus-
wanderung von Levantinern. "Ich sage: Versucht 
zu bleiben. Versucht, etwas Gutes für euer Land 
zu tun. Wir ermutigen niemanden, das Land zu 
verlassen, weil wir die Gemeinschaft brauchen." 
Seit einigen Jahren wanderten Katholiken aus Af-
rika und Asien ein, meist Flüchtlinge. 
 Auf dem Gebiet der Erzdiözese Izmir, die 
etwas größer ist als Portugal, leben heute noch 
maximal 6.000 Christen, wie es hieß. In der ge-
samten Türkei sind es demnach unter 170.000. 
"Ich denke, dass wir aus historischer Sicht jedes 
Recht haben, in der Türkei zu sein", so Kmetec. Er 
habe schon oft gehört: "Falls es in der Türkei 
mehr Christen gäbe, wäre es ein vielfältigeres 
Land." 
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Neuer Bischof für steirische Partnerdiözese in Brasilien 

Grazer Bischof Krautwaschl gratuliert Kapuziner Rubival Cabral Britto zur Ernennung zum Bi-
schof von Bom Jesus da Lapa 

Graz/Brasilia (KAP) Die mit der katholischen Kir-
che in der Steiermark durch eine Diözesanpart-
nerschaft verbundene brasilianische Diözese 
Bom Jesus da Lapa hat einen neuen Bischof. Papst 
Franziskus ernannte den Kapuziner Rubival Cab-
ral Britto (55) zum Ortsbischof der Diözese im 
Bundesstaat Bahia. Zur Ernennung gratulierte 
auch der steirische Bischof Wilhelm Krautwaschl, 
wie die Diözese Graz-Seckau auf ihrem Online-
Portal berichtet. 
 Krautwaschl hatte die Diözese Bom Jesus 
da Lapa vor einem Jahr an der Spitze einer kirch-
lichen Delegation aus der Diözese Graz-Seckau 
besucht. Für Herbst 2024 ist geplant, dass eine De-
legation aus Bom Jesus zu Gast in der Steiermark 
sein wird. "Ich hoffe, meinen neuen Amtsbruder 
in Graz begrüßen zu dürfen", so Bischof Kraut-
waschl. 

Die austro-brasilianische Diözesanpartnerschaft 
besteht seit 2018 und wurde in der Amtszeit von 
Cabral Brittos Vorgänger Joao Santos Cardoso 
(2015-2023) als Bischof von Bom Jesus da Lapa be-
gründet. Cabral Britto trat 1989 in den Kapuziner-
orden ein und studierte Theologie an der Katholi-
schen Universität von Salvador. Im Jahr 2000 
wurde er zum Priester geweiht. Seit 2016 war Bi-
schof der Diözese Grajau. Der Name der Diözese 
Bom Jesus da Lapa geht auf den Wallfahrtsort 
"Bom Jesus" (Gütiger Jesus) zurück, zu dem allein 
rund um das Hauptfest am 6. August mehrere 
hunderttausend Menschen pilgern. 
 Die Diözese Graz-Seckau hat mit Masan in 
Südkorea eine weitere Partnerdiözese. Diözesan-
partnerschaften dienen dem Austausch des Glau-
benslebens und helfen beim Aufbau neuer Struk-
turen. 

  

Legionäre Christi: Neuer Bericht zu Umgang mit Missbrauchsfällen 

Katholischer Orden berichtet in vierten Jahresbericht über Verfahren gegen Legionäre-Priester, 
Hilfe für Betroffene und Stand der Aufarbeitung 

Rom (KAP) Die katholische Ordensgemeinschaft 
Legionäre Christi setzt die Aufarbeitung und Ver-
folgung von sexuellem Missbrauch fort. Im Jahr 
2023 waren dem Orden rund 170 Menschen welt-
weit bekannt, die in der Vergangenheit durch 
Priester aus seinen Reihen missbraucht worden 
sind. Mit mehr als 60 von ihnen standen die Legi-
onäre in Kontakt, wie aus einem am 21. März in 
Rom veröffentlichen Jahresbericht hervorgeht. 
 2023 erhielten demnach 17 Betroffene 
Hilfe durch das "Wiedergutmachungs- und Unter-
stützungsprogramm" des Ordens. Das waren 
sechs mehr als im Jahr zuvor. Das Programm 
sieht unter anderem Hilfe bei der Vermittlung 
von Therapien und eine finanzielle Wiedergut-
machung vor. 
 Daneben begleitet eine unabhängige Or-
ganisation im Auftrag des Ordens Betroffene. Von 
diesen 49 Menschen berichten 33 von sexuellem 
Missbrauch als Minderjährige, drei von sexuel-
lem Missbrauch als Volljährige und 13 von geist-
lichem sowie Machtmissbrauch. 

Im vergangenen Jahr wurden dem Bericht zu-
folge drei neue kirchenrechtliche Verfahren er-
öffnet. Somit ermittelt die Glaubensbehörde im 
Vatikan derzeit gegen fünf Priester der Legionäre 
Christi. Gegen diese Geistlichen habe der Orden 
Einschränkungen in der öffentlichen Ausübung 
ihres Amtes verhängt, hieß es. 
 
Zwei Geistliche aus Priesterstand entlassen 
Weiter schloss das Glaubensdikasterium 2023 
acht offene Verfahren ab. Zwei Geistliche des Or-
dens wurden aus dem Priesterstand entlassen, ei-
ner darf sein priesterliches Amt nicht mehr öf-
fentlich ausüben. In den restlichen fünf Fällen 
kam die Vatikan-Behörde zu dem Schluss, dass 
die Anschuldigungen nicht zuträfen oder kir-
chenrechtlich nicht relevant seien. 
 Daneben gibt es einen weiteren Fall, in 
dem es um mögliche Vertuschung von Miss-
brauch durch Ordensleute geht. Laut Jahresbe-
richt sind die Prüfungen der vatikanischen Or-
densbehörde hier bisher nicht abgeschlossen. 
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Die Legionäre Christi zählen nach eigenen Anga-
ben derzeit rund 1.400 Mitglieder in 21 Ländern. 
Anfang der 2000er-Jahre waren schwere Fälle se-
xuellen und geistlichen Missbrauchs durch den 
Gründer bekannt geworden, den mexikanischen 
Priester Marcial Maciel (1920-2008). Dies hatte 
eine schwere Krise des Ordens und einen 

mehrjährigen Erneuerungsprozess zur Folge. Der 
nun vorgelegte Report ist der vierte Jahresbericht 
über sexuellen Missbrauch. 
 (Bericht auf Website der Legionäre 
Christi, englisch: https://www.0abuse.org/wp-
content/uploads/2024/03/English-IV-Informe-a-
nual-VJS.pdf) 

  

Orden Legionäre Christi schließt einzige Schule in Deutschland 

Ende für die 2008 mit Blick auf die Berufungspastoral gegründete Apostolische Schule in Bad 
Münstereifel 

Bonn (KAP) Die Legionäre Christi schließen ihre 
einzige Schule in Deutschland. Das Gymnasium 
samt Internat in Bad Münstereifel wird zum Ende 
des Schuljahres 2023/2024 geschlossen, wie die 
Gemeinschaft auf ihrer Internetseite mitteilte. 
Das laufende Schuljahr werde planmäßig abge-
schlossen. Grund für die Schließung des Stand-
orts im Süden von Nordrhein-Westfalen sei unter 
anderem Personalmangel. Die vorhandenen 
Priester und Ordensleute würden neue Aufgaben 
übernehmen. 
 Die Legionäre Christi wurden 1941 in Me-
xiko gegründet. Die Gemeinschaft zählt nach ei-
genen Angaben derzeit knapp 1.400 Mitglieder in 
21 Ländern und betreibt weltweit Schulen und 
Bildungseinrichtungen. Ihr deutscher Hauptsitz 
ist in Düsseldorf. 2014 hatte sie ihr Noviziat, also 
die Ausbildung des Ordensnachwuchses, von Bad 
Münstereifel ins bayerische Neuötting verlegt. 
 Die sogenannte Apostolische Schule in 
Bad Münstereifel wurde 2008 gegründet und um-
fasste die 7. bis 13. Klasse. Ihr Betrieb folgt den 
Lehrplänen für Gymnasien in Nordrhein-Westfa-
len. Seit ihrer Gründung haben laut Orden 176 Ju-
gendliche die Schule besucht und 49 das Abitur 

absolviert. Davon seien acht fest in den Orden 
eingetreten. 
 Ein weiterer Faktor für die Schließung 
sind den Angaben zufolge Schwierigkeiten bei 
der Finanzierung. Der Betrieb werde nur durch 
Beiträge der Schülerfamilien und Spenden getra-
gen, ohne kirchliche und staatliche Mittel. Stei-
gende Kosten etwa für Energie und Lebensmittel 
hätten die Lage erschwert. Zuletzt sei jährlich 
eine Million Euro nötig gewesen, die nicht einmal 
zur Hälfte durch das Schulgeld der derzeit 30 
Schüler gedeckt würden. 
 Außerdem nannte der Orden Verände-
rungen in der Berufungspastoral als Schließungs-
grund. Diese müsse sich zeitlichen und kulturel-
len Veränderungen anpassen. Dazu gehöre, dass 
sich junge Männer immer länger überlegten, ei-
nem Orden beizutreten. Die Prioritäten in der 
Seelsorge müssten anders gesetzt werden. Daher 
sei im Jahr 2021 ein europäisches Noviziat in 
Madrid gegründet worden. 
 Mitarbeiter und Schulgemeinschaft seien 
durch den Orden frühzeitig informiert worden, 
hieß es. Die Gemeinschaft wolle nun gemeinsam 
mit Schülern, Eltern und Lehrern einen bestmög-
lichen Übergang schaffen. 

  

Schule bei Schweizer Abtei Saint-Maurice wird verstaatlicht 

Nach Missbrauchsvorwürfen gegen Geistliche der bekannten Augustiner-Chorherren-Abtei 

Zürich (KAP) Nach Missbrauchsvorwürfen gegen 
Geistliche der Schweizer Augustiner-Chorherren-
Abtei Saint-Maurice kommt die angegliederte 
Schule in staatliche Trägerschaft. Zudem darf die 
künftige Schulleitung nicht mehr von der Abtei 
gestellt werden. Dies habe der Walliser Staatsrat 
beschlossen, berichtete das Portal "kath.ch". 

Zuvor hatte eine vom Staatsrat, also der Kantons-
regierung, beauftragte Arbeitsgruppe ihren Be-
richt zu den Missbrauchsvorwürfen vorgelegt. 
Die Arbeitsgruppe kam zu dem Schluss, dass 
Maßnahmen ergriffen werden sollten, um die 
schon lange zuvor eingeleitete Säkularisierung 
der Einrichtung abzuschließen. Um den Fortbe-
stand, die Sicherheit und den Ruf der Schule zu 

https://www.0abuse.org/wp-content/uploads/2024/03/English-IV-Informe-anual-VJS.pdf
https://www.0abuse.org/wp-content/uploads/2024/03/English-IV-Informe-anual-VJS.pdf
https://www.0abuse.org/wp-content/uploads/2024/03/English-IV-Informe-anual-VJS.pdf
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gewährleisten, habe der Staatsrat beschlossen, 
die Schule in staatliche Trägerschaft zu überfüh-
ren. 
 Die vorgeschlagenen Maßnahmen sollen 
zudem eine klarere Trennung zwischen der Bil-
dungseinrichtung und der Abtei markieren. Auf 
der Grundlage des Berichts unterzeichneten der 
Staatsrat und die Abtei eine gemeinsame Erklä-
rung. Künftig trägt die Schule demnach den Na-
men "Lycee-College de Saint-Maurice". Überdies 
werde die Abtei keinen Chorherren mehr als Kan-
didaten für das Rektorat vorschlagen. 
 Allerdings werde Chorherr Alexandre In-
eichen wieder als Rektor eingesetzt. Chorherren 
können auch weiterhin unterrichten, sofern sie 

über die erforderlichen Kompetenzen verfügten 
und die kantonalen gesetzlichen Bedingungen er-
füllten. Sie müssten künftig aber weltliche Klei-
dung tragen. Der Religionsanteil der Ausbildung 
soll freiwillig werden. Religiöse Aktivitäten, etwa 
Besinnungstage, werden weiterhin angeboten, 
aber künftig von Laien organisiert. 
 Die Abtei Saint-Maurice gilt als ältestes 
Kloster des Abendlandes, das ohne Unterbre-
chung besteht. Sie untersteht unmittelbar dem 
Papst. Der Ruf der im 6. Jahrhundert gegründeten 
Abtei wurde in den vergangenen Monaten durch 
Vorwürfe sexueller Verfehlungen schwer er-
schüttert. 

  

Journalistenlehrer und Jesuit Wolfgang Seibel gestorben 

Deutscher Ordensmann prägte Generationen katholischer Publizisten nach dem Zweiten Vati-
kanum und führte auch selbst eine spitze Feder - Porträt von Christoph Renzikowski 

München (KAP) 1968, im Jahr, das einer ganzen 
Generation den Namen gegeben hat, bleibt auch 
auch die katholische Kirche von der revolutionä-
ren Unruhe nicht unberührt. In Deutschland 
gründet sie auch eine eigene Journalistenschule. 
Doch ein vernünftiger Name will den Bischöfen 
partout nicht einfallen. Und so wird aus dem ge-
wählten sperrigen Begriff "Institut zur Förderung 
publizistischen Nachwuchses" (ifp) umgangs-
sprachlich bald das "Seibel-Institut" - in respekt-
voller Anerkennung für Gründungsdirektor 
Wolfgang Seibel. Am 17. März ist der Jesuit in 
München gestorben. Er wurde 95 Jahre alt. 
 Der Ordensmann litt schon seit Jahren an 
einer Augenkrankheit, die seinem Sehvermögen 
immer mehr zusetzte. Auch mit dem Hören 
wollte es nicht mehr so gut klappen. Doch noch 
über seinen 95. Geburtstag hinaus freute sich Sei-
bel über Besuch und Anrufe. Die ihm dabei hin-
terbrachten Neuigkeiten saugte er mit großem In-
teresse auf. Und versah sie bisweilen mit 
scharfzüngigen Kommentaren.  
 Unvergessen bleibt sein letzter großer 
Auftritt 2018, bei der 50-Jahrfeier des ifp in Mün-
chen. Da stahl der Pater dem bekanntesten ifp-
Absolventen Thomas Gottschalk die Show. Seibel 
bekam den längsten Applaus, mehr als der TV-En-
tertainer, auch mehr als der Münchner Kardinal 
Reinhard Marx. Das zeugte von der hohen Wert-
schätzung von Generationen katholischer 

Journalistinnen und Journalisten, die durch seine 
Schule gingen.  
 
Durch und durch ein Mann des Konzils 
Der Sohn eines Schuhfabrikanten war durch und 
durch ein Mann des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils (1962-1965). Über dessen Reformbeschlüsse 
berichtete er auch für das von den katholischen 
Nachrichtenagenturen Deutschlands, Österreichs 
und der Schweiz in Rom geführte Korresponden-
tenbüro - das "Centrum Informationis Catholi-
cum" (CIC) - aus Rom. Das Konzil versuchte die in 
der katholischen Kirche lange vorherrschende 
Abwehrhaltung gegenüber der Moderne zu über-
winden. Statt zu verurteilen und sich abzugren-
zen, propagierte die Bischofsversammlung den 
Dialog mit allen Menschen guten Willens, mit An-
ders- und Nichtgläubigen.  
 Seibel machte daraus ein Programm für 
die Journalistenausbildung. Deren Absolventin-
nen und Absolventen sollten "im offenen Dialog 
nach der Wahrheit suchen", "nie in der Pose des 
allwissenden Lehrmeisters auftreten", sondern 
"gemeinsam mit allen anderen um die Lösung der 
Probleme ringen". So lautete das Vermächtnis des 
Paters bei seiner Verabschiedung nach 23 Jahren 
im Oktober 1991. Es ist aktueller denn je.  
 Seit 2004 zeichnet der Förderverein des 
ifp herausragende journalistische Nachwuchsar-
beiten mit dem Pater-Wolfgang-Seibel-Preis aus 
und führt auch damit dessen geistiges Erbe fort. 
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Als ifp-Direktor hatte Seibel es mit zwei Vorbehal-
ten zu tun: Von außen wurde geargwöhnt, die 
Kirche wolle mit ihrer Journalistenschule gleich-
sam eine "fünfte Kolonne" in die deutschen Me-
dien einschmuggeln, um so Einfluss zu nehmen. 
Nach innen musste er sich des Vorwurfs von Bi-
schöfen erwehren, die Kirche züchte mit dem ifp 
ihre eigenen Kritiker heran. Diesen konterte der 
Jesuit mit einem Hinweis auf das Konzil, in dem 
sich die Kirche als stets erneuerungsbedürftig be-
zeichnet habe. Daher sollten die Bischöfe lieber 
dankbar sein für kritische Journalisten. Propheti-
sche Worte, die durch den Missbrauchsskandal 
noch einmal stärker nachhallen. 
 
Chefredakteur der "Stimmen der Zeit" 
Als Chefredakteur der Jesuiten-Monatszeitschrift 
"Stimmen der Zeit" setzte Seibel von 1966 bis 1998 
auch mit eigener Feder Akzente, vor allem kir-
chenpolitische. In Leitartikeln zu Themen wie 

"Bischofsernennungen" oder "Die Stellung der 
Frau in der Kirche" griff er schon vor mehr als 40 
Jahren Reformvorschläge auf, wie sie zuletzt 
beim Synodalen Weg verhandelt wurden. Dabei 
befürwortete er durchaus radikale Neuerungen 
und fing sich dafür einige böse Briefe aus Rom 
ein. Je weiter das Alter voranschreitet, desto stär-
ker lichtet sich die Schar gleichaltriger Freunde. 
Doch richtig einsam wurde es um Seibel herum 
nie. Nicht nur, weil ihm so einige seiner Journa-
listenschüler die Treue hielten.  
 Mit dem Münchner Kardinal Friedrich 
Wetter (96) verband den Pfälzer mehr als eine 
Klassenkameradschaft auf dem Landauer Gym-
nasium. Von Wetter hatte Seibel Schwimmen ge-
lernt. Regelmäßig trafen sich die hochbetagten 
Herrn in einem Restaurant unweit der Münchner 
Oper. Nach Seibels Umzug in ein katholisches 
Pflegeheim wohnten sie seit März sogar unter ei-
nem Dach. Aber viel Zeit blieb ihnen nicht mehr. 

  

Verschärfte Christenverfolgung im indischen Manipur befürchtet 

Vinzentinerpater warnt laut Hilfswerk "Kirche in Not" vor ethnischer Säuberung 

München (KAP) Im ostindischen Bundesstaat Ma-
nipur werden Christen seit vergangenem Früh-
jahr von hinduistischen Nationalisten drangsa-
liert. Vor den indischen Parlamentswahlen im 
kommenden April und Mai fürchten sie nun eine 
Eskalation. "Es soll zu einer ethnischen Säube-
rung kommen", zitierte das internationale katho-
lische Hilfswerk "Kirche in Not" am 18. März ei-
nen Missionar aus der Region. 
 Bei den christenfeindlichen Krawallen im 
Mai 2023 wurden nach Angaben der Erzdiözese 
Imphal mehr als 300 Kirchen und kirchliche Ein-
richtungen niedergebrannt. Mindestens 100 Men-
schen seien getötet worden, mehr als eine halbe 
Million Menschen seien geflüchtet. "Mehr als 30 
verschiedene Rebellengruppen treiben dort ihr 
Unwesen", sagte der Vinzentinerpater Thomas 
Bobby Emprayil. 
 Der Mitteilung zufolge machen Christen 
in dem Bundesstaat rund 40 Prozent der Bevölke-
rung aus. Bei den in den Bergregionen beheima-
teten Stämmen der Kuki und Naga stellten sie die 
Mehrheit. Die Krawalle hätten sich zunächst vor-
rangig gegen die Kuki gerichtet. Diese würden 
von vielen Bewohnern Manipurs als Einwande-
rer betrachtet, da ihre Wurzeln in Myanmar 

lägen. Angesichts der dortigen Konflikte brächten 
sich weitere Stammesangehörige im Nachbar-
land Indien in Sicherheit. 
 Im Laufe der Auseinandersetzungen hät-
ten sich auch die Spannungen zwischen Kuki und 
Naga intensiviert. Dabei versuchten nationalisti-
sche Hindus zwischen Kuki und Naga weiter 
Zwietracht zu säen. Pater Bobby macht extremis-
tische Kräfte aus dem Umfeld der nationalisti-
schen Hindu-Partei BJP für die Eskalation verant-
wortlich. Die BJP stellt seit 2014 den indischen 
Premierminister, Narendra Modi. "Früher ging es 
mehr um Neid auf Land", sagte Emprayil. "Aber 
jetzt ist es anders. Es hat sich viel Hass auf die 
Christen gebildet. Besonders die jungen Men-
schen werden aufgewiegelt." 
 Die Erzdiözese Impahl habe in den ver-
gangenen Monaten mehr als 100 Hilfscamps für 
Binnenvertriebene aufgebaut. "Die Menschen ha-
ben ihren gesamten Besitz verloren. Sie können 
nicht zurück, weil ihr Land von den Angreifern 
übernommen wurde." Um die Verbreitung von 
Hassreden zu verhindern, hätten Behörden seit 
einem halben Jahr alle Internetverbindungen ge-
kappt. 
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Jesuit untersucht künftig Kindesmissbrauch in Taiwan 

Sexueller Missbrauch von Kindern ist mittlerweile auch in Asien Thema - Taiwan setzt staatlich 
geprüfte Experten zur Untersuchung von Missbrauchsfällen ein 

Taipeh (KAP) In Taiwan haben die Behörden den 
katholischen Priester John Lee Hu mit der künfti-
gen Untersuchung von Gewalt und Missbrauch 
an Kindern in dem Inselstaat beauftragt. Als zer-
tifizierter Sachverständiger werde der 58-jährige 
Jesuit künftig zur Aufklärung körperlicher und 
psychischer Misshandlungen wie physischer Ge-
walt, Mobbing und sexueller Belästigung von Kin-
dern hinzugezogen, berichtet der asiatische Pres-
sedienst "Ucanews". 
 Lee nahm demnach im Sommer 2023 an 
einer Schulung des Bildungsministeriums teil. Bei 
dem Seminar für rund 200 Fachkräfte aus den Be-
reichen frühkindliche Bildung, Kinderschutz und 
Kinderrechte ging es um die professionelle Er-
mittlung bei Verdachtsfällen von Kindesmiss-
brauch innerhalb von Bildungs- und Schutzorga-
nisationen, wie es heißt. 
 Lee wurde in der dritten Generation einer 
katholischen Familie in Taiwan geboren und war 

früher Provinzial, also oberster Verantwortlicher 
der chinesischen Jesuitenprovinz, die das chine-
sische Festland, Hongkong, Macau und Taiwan 
umfasst. Heute ist er Direktor des Büros für den 
Schutz von Minderjährigen und beruflichen Stan-
dards der chinesischen Jesuitenprovinz. 
 Die Verfassung der Republik China (Tai-
wan) garantiert die Freiheit der Religionen des 
Landes. Die Mehrheit der Taiwaner praktiziert 
eine Kombination aus Buddhismus, Taoismus 
und Konfuzianismus. Bei der Volkszählung 2005 
machte das Christentum in Taiwan 3,9 Prozent 
der Bevölkerung aus. Etwa 600.000 Christen ge-
hörten protestantischen Kirchen an, 300.000 der 
römisch-katholischen Kirche und eine kleine An-
zahl der "Kirche Jesu Christi der Heiligen der 
Letzten Tage". Schätzungen aus dem Jahr 2020 
deuten darauf hin, dass der Anteil der Christen 
auf vier bis sechs Prozent gestiegen sein könnte. 

  

Kloster Decani im Kosovo soll Grundbesitz zurückerhalten 

Ministerpräsident Kurti fordert Katasterbehörde zur Umsetzung von acht Jahre alter Höchst-
richter-Entscheidung auf und verweist auf Druck aus dem Europarat 

Pristina/Belgrad (KAP) Nach jahrelangem Streit 
soll das serbisch-orthodoxe Kloster Decani im Ko-
sovo nun doch mehrere Hektar an enteignetem 
Grundbesitz vom Staat zurückbekommen. Die Re-
gierung habe die Katasterbehörde aufgefordert, 
einen entsprechenden vor acht Jahren erlassenen 
Beschluss des Verfassungsgerichtes umzusetzen, 
teilte der kosovarische Ministerpräsident Albin 
Kurti laut "Austria Presse Agentur" (APA) und 
dem Portal "Balkan insight" mit. Kurti verwies 
dazu auf Druck des Europarats, der Fortschritte 
bei der Umsetzung des Urteils zur Bedingung für 
eine Mitgliedschaft des Kosovo mache. Einen ent-
sprechenden Antrag hatte der jüngste Staat Euro-
pas im Mai 2022 gestellt. 
 In dem Entscheid aus dem Jahr 2016 hatte 
das Verfassungsgericht ein Urteil des Obersten 
Gerichtes zur Rückgabe von 24 Hektar Land an 
das Kloster Decani bestätigt. Die örtlichen Behör-
den setzten aber jahrelang keine Schritte zur Um-
setzung des Richterspruchs. Regierungschef Kurti 

erinnerte am Mittwoch auch noch einmal an 
seine eigenen Einwände gegen das Gerichtsurteil, 
das er in der Vergangenheit als "schädlich" be-
zeichnet hatte. 
 Im Besitz des Klosters Decani hatten sich 
bis zum Zweiten Weltkrieg mehr als 700 Hektar 
Boden befunden, ein Viertel davon entfiel auf 
Ackerland, der Rest auf Wald. Das Klostereigen-
tum wurde nach dem Weltkrieg von den damali-
gen titokommunistischen Behörden größtenteils 
beschlagnahmt. 1997 gaben die serbischen Be-
hörden einen kleinen Teil des Grundbesitzes zu-
rück. Die 24 Hektar wurden nach dem Kosovo-
Krieg (1998/99) von den Lokalbehörden wieder 
enteignet. 
 Der US-Sondergesandte für den Westbal-
kan, Gabriel Escobar, begrüßte die Ankündigung 
Kurtis. "Die heutige Entscheidung über das Klos-
ter ist ebenso schwierig wie wichtig, und ich 
danke den Institutionen für diesen Schritt", sagte 
Escobar laut "Balkan insight". Escobar, der sich 
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derzeit zu einem Besuch im Kosovo aufhält, äu-
ßerte sich im Rahmen einer gemeinsamen Pres-
sekonferenz mit der kosovarischen Präsidentin 
Vjosa Osmani in Pristina. 
 Die mehrheitlich albanisch besiedelte 
frühere serbische Provinz Kosovo war nach dem 
Krieg von 1998/99 und Jahren der UNO-Verwal-
tung 2008 unabhängig geworden. Serbien er-
kennt den Kosovo als Staat nicht an. Kosovo-

Metohija ist das Herzstück bzw. Kernland der Ser-
bisch-orthodoxen Kirche. Das Kloster Decani, das 
bis heute eines der bedeutendsten serbisch-or-
thodoxen Heiligtümer darstellt, gelangte in den 
vergangenen Jahren immer wieder ins Visier ko-
sovo-albanischer Nationalisten. Seit dem Ein-
marsch der NATO im Kosovo 1999 wird das Klos-
ter durch internationale Militärpräsenz ge-
schützt. 

  

Armeniens Klöster stehen vor großen Herausforderungen 

Einst waren Klöster intellektuelle Kraftzentren im ältesten christlichen Staat der Welt, dann 
begann Stalins Kampf gegen die Kirche - Heute kommen Touristen und Pilger wieder in Massen, 
aber Herausforderungen bleiben - Hintergrundbericht von Daniel Pelz (KNA) 

Jerewan (KAP) Kloster Geghard versinkt im Ne-
bel. Kaum noch etwas ist von den mächtigen Fel-
sen zu sehen, die es seit Jahrhunderten wie die 
Finger einer Riesenhand umschließen. Die Turm-
spitze der Klosterkirche ist hinter grau-weißen 
Wolken verschwunden. Trotzdem kämpfen sich 
zahlreiche Menschen im Schneeregen den rut-
schigen Fußweg vom Parkplatz hinauf. 
 Auch Henryk Arakelyan ist den ganzen 
Weg von der Hauptstadt Jerewan hierhergekom-
men. Schließlich ist es für ihn ein besonderer Tag: 
seine Taufe. "Ich möchte in keiner anderen Kir-
che getauft werden. Dies ist eine außergewöhnli-
che Kirche mit einer besonderen Geschichte", 
sagt er. 
 Geghard gehört zu den berühmtesten 
Klöstern des Landes und zum Weltkulturerbe der 
Unesco. Armeniens Schutzpatron, der heilige Gre-
gor, soll es im 4. Jahrhundert nach Christus selbst 
gegründet haben. Lange bewahrten die Mönche 
hier eine besondere Reliquie: ein Stück jener 
Lanze, mit der ein römischer Soldat nach bibli-
scher Überlieferung Jesus am Kreuz in die Seite 
gestochen haben soll. Die berühmten Felskapel-
len des Klosters mit ihren uralten Inschriften und 
Kreuzbildern ziehen jedes Jahr auch viele Touris-
ten an. 
 Heute aber sind die Pilger in der Mehr-
zahl. Im stillen Gebet verharren sie vor den fla-
ckernden Kerzen. In der Hauptkirche hat Henryk 
Arakelyans Taufe begonnen. Rund 30 Menschen 
nehmen teil, während ihr Atem immer wieder ge-
friert. Schon vorher kam Arakelyan fünf bis sechs 
Mal im Jahr hierher, zündete Kerzen an und be-
tete. "Ich fühle mich hier immer sehr wohl. Es 

hilft mir, von meinen Sünden befreit zu werden 
und als Christ zu wachsen", sagt der 35-Jährige. 
 Für Pfarrer Barouyr Avetisyan ist es die 
letzte Taufe an diesem Tag. Auch für ihn ist Geg-
hard ein besonderer Ort. "Klöster spielten eine 
besondere Rolle in Armeniens Geschichte. Sie wa-
ren quasi die Leuchttürme der Gesellschaft", sagt 
er. Lange waren sie die intellektuellen Zentren 
des Landes. Hier erfand der Mönch Mesrop 
Maschtoz das armenische Alphabet; hier über-
setzten Mönche die Bibel und hielten in unzähli-
gen kostbaren Manuskripten religiöse Überliefe-
rungen, wissenschaftliche Erkenntnisse und Ar-
meniens Geschichte für Generationen fest. Klös-
ter übernahmen die Rollen von Schulen und Uni-
versitäten, wo unzählige Kinder unterrichtet 
wurden. 
 
Bauwerke von unschätzbarem Wert 
Und fast ganz nebenbei schufen die Mönche Bau-
werke von unschätzbarem Wert. Auf dem Weg zu 
seinem Raum biegt Pfarrer Barouyr Avetisyan in 
eine kleine Seitenkapelle ab. Ein wenig Licht 
dringt durch eine kleine Öffnung in der Decke; 
sonst erhellen nur einige Kerzen den dunklen 
Raum. Schwach lassen sich Abbildungen von 
Kreuzen an den Wänden erkennen. "Das alles 
hier haben Mönche aus einem einzigen Felsen ge-
hauen: den Raum, die Säulen, die Inschriften an 
den Wänden, alles. Stellen Sie sich das mal vor", 
sagt der Pfarrer, und ein stolzes Lächeln huscht 
über sein Gesicht. 
 Der Terror Josef Stalins setzte dem Klos-
terleben ein vorläufiges Ende. Klöster wurden ge-
schlossen, Priester und Mönche verjagt. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg lockerte sich der eiserne 
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Griff etwas; doch viel Raum bekam die Kirche in 
der Sowjetzeit nicht. Die Folgen sind bis heute 
spürbar, auch wenn die Klöster längst wieder 
Massen an Pilgern anziehen. "Wir haben die Klös-
ter als historische Gebäude erhalten; aber es feh-
len die Menschen, die sie füllen", sagt Avetisyan. 
Damit meint er die Mönche. Ein echtes Klosterle-
ben gibt es heute in Armenien nicht mehr. Nur 
die wichtigsten Klöstern haben einzelne Pfarrer, 
die sich um die Gläubigen kümmern. 
 So auch in Geghard: Pfarrer Barouyr ar-
beitet eigentlich als Sekretär für den Katholikos, 
das Kirchenoberhaupt Karekin II. Nur sonntags 
ist Barouyr hier. Fünf Taufen und einen 

zweistündigen Gottesdienst hat er bereits hinter 
sich. Vorbei ist sein heutiger Dienst aber noch 
lange nicht. Auf dem Klosterhof spricht ihn ein 
junger Familienvater mit einem etwa dreijähri-
gen Kind auf dem Arm an. Lächelnd legt Barouyr 
Vater und Kind die Hände auf und spricht einen 
kurzen Segen. 
 Später wartet noch ein Seelsorgegespräch 
auf ihn. Trotz aller Herausforderungen ist er op-
timistisch, was das religiöse Leben in Armenien 
betrifft: "Viele Klöster werden wieder belebt. Un-
serer Kirche geht es gut. Wir mögen in Zahlen 
vielleicht nur wenige sein; aber die Bindung un-
serer Menschen zur Kirche ist stark." 
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